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1. Ausführungsanweiſung für die Beſtandserhebung von
Heu und Stroh am 12. bis 16. März 1916.

Tageschronik
Der franzöſiſche Generalſtab beginnt die Rück

zugsſtraße von Verdun zu ſichern.
Die Unruhe in Paris ſcheint ſich zu ſteigern, was

auch in Kammer und Preſſekreiſen ſich fühlbar macht.
England will eine Kriegsanleihe von 20 Mil-

liarden Mark aufnehmen, um ſeine ſchwebenden
Schulden von insgeſammt 180 Milliarden Mark
wenigſtens teilweiſe zu konſolidieren.

Der italieniſche Kriegsminiſter ſteht vor dem Ab-
ſturz.

Die Reichsregierung hat in Liſſabon erklärt, ſie be
t ſich als mit Portugal im Kriegszuſtande befind

ich.

Deutſchland hat in Waſhington keine neuen Vor-
ſchläge in der Ubovotsfrage gemacht.

Eine gründliche Abfuhr
Auch Herr Profeſſor Hans Delbrück hat es für

notwendig gehalten, dem „aufgeklärten Pazifismus“ der
Frankfurter und Berliner Börſenpolitiker in ihrem Fe-
derkrieg wider den Hauptausſchuß des Preußiſchen Abge-
vrdnetenhauſes zu Hilfe zu eilen, indem er in ſeinen
Preußiſchen Jahrbüchern“ ſowohl dem Bündesrat als

auch den deutſchen Einzellandtagen jedwede Befugnis
zur Erörterung auswärtiger Angelegenheiten abſprach.
Aber das Unglück, das ſich ſeit vielen Jahren an ſeine
Sohlen heftet, ſobald er ex kathedra in nativnalpolitiſchen
Fragen ſeine grundſätzlich abweichende Meinung zu be-
gründen ſucht, iſt ihm auch diesmal treu geblieben. Denn
was er uns an Tiefe nun einmal nicht zu geben vermag,
das erſetzt er durch Weitſchweifigkeit. Das ſollte ſich
rächen. Jm allgemeinen hat die nationale Offentlich-
keit ſeiner ausgiebigen Abhandlung zwar nicht die Wich-
tigkeit beigelegt, mit der Herr Delbrück ſie vorträgt. Jm
einzelnen aber unterzog ſich die „Dtſch. Tgztg.“ der ver-
dienſtlichen Mühe, die profeſſoralen Argumente auf
Haltbarkeit, Tiefe und Weitſchweifigkeit zu prüfen. Und
was ſie fand, das hat ſie in allem Weſentlichen ſo ſchla-
gend zu widerlegen gewußt, daß das Ergebnis einer ſel-
ten gründlichen Abfuhr des Herrn Profeſſor Delbrück
verzweifelt ähnlich ſieht. Wir können hier nur den
Hauptpunkt herausgreifen. Jn den „Preußiſchen Jahr-
büchern“ heißt es z. B., eine auswärtige
hatte im Preußiſchen Landtag ſei auch deshalb
ein „völliger Widerſinn“, weil der Reichskanz-
ler in ihm garnicht erſcheinen könne, um ſol-
cher Erklärung beizuwohnen. Der Hiſtoriker Delbrück
überſieht hierbei nur, daß Fürſt Bismarck im Ahge-
oürdnetenhaufe zu dieſem Zwecke tatſächlich erſchie-
nen iſt, und daß, da die Bismarckſche Kompetenz zur
maßgeblichen Auslegung unſerer verfaſſungsrechtlichen
Beſtimmungen doch nicht gut beſtreitbar if, alſo auch
jeder ſeiner Nachfolger ebendort erſcheinen rann. Eine
Feſtſtellung, welche das, was in der Delbrückſchen Vor
ſtellung als „völliger Widerſinn“ anuftritt, als gutesRecht und verfaſſungsmäßige Befugnis des Landtags
nachweiſt, und welche auch deshalb von größtem Wert iſt,
weil gewiſſe Politiker von ſchlechtem Gedächtnis ſo gerne
mit der Behauptung hauſieren, Bismarck habe erſt nach
ſeinem Rücktritt die Beſchäftigung der Landtage mit der
Reichspolitik gefordert und würde fich wohl gehütet ha-
ben, als aktiver Reichskanzler für die einzelſtaatliche
Kritik auswärtiger Fragen einzuterten. Nun, der ak-
tive Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt am 24. Januar
1887, nach Ablehnung der Septennatsvorlage durch den
Reichstag im Abgevrdnetenhauſe erſchienen und
machte dort in einer großen Rede über das Verſagen
der Reichstagsmehrheit in der Militüär-
frage u. a. die nachfolgenden Außerungen:

„Meine Herren! Sie werden es erklärlich finden,
wenn ich als Auswärtiger Miniſter Seiner
Majeſtät bei dieſer Gelegenheit dem Hauſe einige
Mitteilungen über die Politik mäche, die ich in dieſer Ei

re im Namen Seiner Majeſtät des Königs im
Reiche zu vertreten habe und namentlich bei den Ver-
bündeten Regierungen mit Erfolg vertreten habe. Die
Verbündeten Regierungen haben bei Abſchluß des Bun-
desvertrages, auf dem unſere Verfaſſung beruht, ſehr
weſentliche Rechte, die ihnen ganz zweifellos zu-
ſtanden, abgetreten, für deren Wahrung und Aus-
übung im Intereſſe des Reiches der König von
Preußen als Deutſcher Kaiſer verantwortlich

leibt. Es ſind das hauptſächlich diejenigen
Rechte der Verbündeten Regierungen, auf denen ihre
Möglichkeit und ihre Pflicht, Deutſchland gegen auswär-
tige Feinde zu ſchützen, beruht. Es iſt ein Fideikom-
miß, deſſen Seine Majeſtät ſich zu entäußern weder die
Abſicht noch die Berechtigung hat.“
Gegenüber dem damals von der oppoſitionellen
Reichstagsmehrheit ausgeſprengten Gerücht, die
Regierung wolle die Reichsverfaſſung hinſichtlich
des Wahlrechts ändern, um einen in Militärfragen füg-
ſameren Reichstag zu bekommen, äußerte der Kanzler
weiterhin in derſelben Landtags rede: „Wir ſind und
bleiben verfaſſungstrenu. Möglich wird es uns bleiben
trotz der Schwierigkeiten, die ſie (die Oppoſitionspar-
teien) uns in den Weg legen. Jch wünſche aber, daß
Sie (die Landtagsmehrheit) uns dabei hel-
8 n, daß Sie auf die Dauer uns helfen, nicht nur
urch einmalige Mitarbeit.“ Der Kanzler rief alſo hier

ganz ausdrücklich die dauernde Mitarbeit des Preußi-
ſchen Landtages in einer Frage an, die nach der Reichs-
verfaſſung den Bundesſtaaten ebenſo „entzogen“ iſt, wie
die auswärtige Politik. Damit iſt der Hiſtoriker wie der
Politiker Delbrück in den Sand geſtreckt. Neben ihm
auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ und ihre Hintermänner mit
ihrem anmaßlichen Verdikt über die Rechte des Land-
tags und ſeiner Ausſchüſſe. Wobei am wenigſten über-
ſehen werden ſoll, daß dieſe gründliche Abfuhr der Del-
brück und Genoſſen auch im Hinblick auf die Möglichkeit
bedeutſam iſt, daß der Preußiſche Landtag abermals
ſein gutes Recht zu auswärtigen und kriegspoliti-
ſchen Erörterungen wahrzunehmen ſich veranlaßt
ſehen könnte.

Vom Ariege.
Aus dem Weſten

Die neuen Erfolge vor Verdun,
namentlich die Erſt ürmung der Werke von Vaux
zeigen aufs Neue, mit welch eiſerner, zielbewußter Ener-
gie die deutſche Heeresleitung hier wieder ein beſtimm
es Ziel- anſtrebt und ſyſtematiſch, ſchrittweiſe zu errei-
chen weiß. Alles Geſchwefel und Gezeter der franzöſi-
chen Machthaber ſchafft die Tatſache nicht aus der Welt,

daß ſich der deutſche Eiſenring immer enger und wür
gender um Verdun zuſammenzieht, und daß alle, anit
den unglaublichſten Mitteln aufgepeitſchte galliſche
Tapferkeit nicht imſtande iſt, den ehernen Schritt der
deutſchen Sturmtruppen aufzuhalten.

General Hans von Guretzki-Cornitz,
der Führer der im geſtrigen Tagesbericht genannten
ſiegreichen Reſerveregimenter 6 und 19, denen der glän-
zende Nachtangriff auf Dorf und Fort Vaux gelang, iſt
am 10. Auguſt 1855 in Fürſten walde als Sohn des
Generals der Kavallerie Hermann von GuretzkiCornitz
geboren. Nach Abſolvierung des Kadettenkorps trat er
äm 19. April 1873 in das Garde- GrenadierRegiment
Nr. 4 ein, in dem er im Jahre 1874 Leutnant wurde.

Fort Vaux war nächſt dem Dorfe Douaumont
die ſtärkſte Stütze der Oſtfront des Feſtungs-
rayons von Verdun. Nach dem Fall von Douaumont
übernahm es die Aufgabe der Verteidigung dieſer
Front. Durch die Einnahme von Vaux können wir, wie
der „B. L.A.“ ſchreibt, nunmehr nicht nur von
Oſten aus der Ebene, ſondern auch von Norden
auf dem Plateau ſelbſt die erfolgreiche Arbeit fort-
ſetzen.

Was Paris denkt.
Daß man auch in Paris in Wirklichkeit anders

denkt als Havas, erhellt aus Chriſtianiaer Meldun-
gen, wonach man ſich in Paris vollkommen
klar iſt über die Erfolge, die die Deutſchen na-
mentlich wieder am 7. und 8. März in der Woevre-
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ebene und weſtlich der Maas erzielten. Man
nimmt jedoch an, daß vor dem 9. oder 10. März die
Schlacht ihren Höhepunkt nicht erreichen werde. So
wohl Caſtelnau wie Petain ſind mit Joffre der Anſicht,
daß man die Reſerven für den Höhepunkt der
Schlacht weſtlich der Maas aufſparen müſſe, wo
die Franzoſen ein günſtigeres Gelände zu einem ent
ſcheidenden Schlag fänden. Erbittert r die
e bei Bethinevurt, an der Cote de l'Oie und
bei Reg neville ſein. Die Pariſer Militärkritiker be-
ſprechen lebhaft die ſtrategiſche Lage Verduns. Wenn
man auch den Fall von Verdun nicht für un-
bedingt wahrſcheinlich hält, ſo müſſe man trotz
dem die Möglichkeit des Falles der Feſtung in Be-
tracht ziehen. Man vertritt zwar die Anſicht, daß die
Deutſchen durch den Fall von Verdun noch keine

r nung erreichen und Frankreich noch nichtin die Knie zwingen, macht jedoch kein Hehl daraus, daß
die Franzoſen alles aufbieten müßten, um Verdun zu
halten, da ein in deutſchem Beſitz befindliches Verdun
immerhin eine un ſichere ſtrategiſche Lage zu
ungunſten Frankreichs bedeuten würde.

Die „Humanite“ ſtellt die große Bedeutung der
deutſchen Erfolge vor Verdun feſt und ſieht eine ern
ſte Wendung der Lage voraus.

Panzerfeſte Donaumont.
Unter dem Titel „Ein modernes Fort“ veröſ-

fentlicht der Ingenieur H. P. Diuſſe im „Petit Pari-
ſien“ einen Aufſatz, der die Legende Gallienis, die
Panzerfeſte Douaumont ſei „altes Gemäuer“ geweſen, endgültig als Notlüge brand-
markt. Diuſſe ſchreibt wörtlich: Wir wiſſen noch nicht,
unter welchen Umſtänden die Zerſtörung des modernen
Forts vor ſich gegangen iſt, vermuten aber, daß ſehr
große Geſchoßmengen nötig waren, um die Kaſematten,Pangertürme, Betonierungen zu pulveriſieren. Die

deutſchen Flieger leiſteten ihrer Artillerie zwei-
fellos ſehr große Dienſte, der Feind wußte im
voraus, wo der Einſchlag ſitzen mußte. Douaunmont be-
indet ſich auf einer ſehr wichtigen Stelle, es iſt eine
trategiſche Poſition erſten Ranges

Die deutſchen Leiſtungen bei Verdnn.
Senator Humbert bewundert die gewaltige An

ſtrengung, die die Deutſchen vor Verdun vollbracht ha-
ben. Er ſchreibt im „Journal“: Jhre Truppen hät-
ten nicht allein Energie, Tapferkeit und
Todesverachtung bewieſen, ſondern ihre Füh-
rer hätten auch verſtanden, ſich die Erfahrungen
der zwanzig Kriegsmonate zunutze zu machen und
ihre Methoden verbeſſert und erneuert. Mehr als je-
mals hätte der deutſche Generalſtab die Aufmerk-
ſamkeit der Materialfrage geſchenkt und ſich vorzüglich
einer Eiſenbahnen bedient, ſodaß die gewaltige in den

Bergwerken, Schmieden und Laboratorien Deutſch
lands erzengte Arbeit ſich gleich verheerenden
Strömen von Feuer und Eiſen über die franzöſiſchen
Stellungen wälzte. Beſonders betont Humbert die be
deutende Anhäufung ſchwerer Artillerie, deren
ſich die Deutſchen in ebenſo ausreichender Weiſe wie der
Feldartillerie bedienten. Ein Offizier, der aus der
Schlacht von Verdun zurückkehrte, ſagte, daß alle deut
ſchen Jnfanterieangriffe durch Artillerie ſchwerer Kali-
ber vorbereitet wurden, die das Gelände, in dem alle
Verteidigungsarbeiten vernichtet waren, in ein Chaos
formloſer Trichter verwandelte.

Clermont-en-Argonne vom Zivil geräumt?
Züricher Blätter melden, die Stadt Clermont-

en-Argonne (weſtlich von Verdun) wird von der
Zivilberölkernng geräumt.Dieſe Meldung, deren Richtigkeit nach der Quelle
kaum angezweifelt werden kann, beweiſt, daß der fran
zöſiſche Generalſtab bereits mit dem Fall von Verdun
rechnet. ClermontenArgonne iſt ein ſtrategiſch wich
tiger Straßenknotenpunkt im Tal der Aire im Argon-
nerwald. Seine Befeſtigung auf die die Entfernung
der Bevölkerung ohne weiteres ſchließen läßt dient
der Sicherung der franzöſiſchen Rückzugſtraße
von Verdun. Vielleicht ſteht dieſer Rück-
zug ſchon nahe bevor!

Verdun und die Engländer. h
Außer ein paar auſtraliſchen Batterien, über deren

Mitwirkung vor Verdun prahleriſch berichtet wird, er-
klärt die engliſche Heeresleitung, keine Hilfstruppen nach
Verdun abzweigen zu können. Sie hätte in Flandern
genug zu tun.



Verdun und die Stellung der franzöſiſchen Regierung.
Nach Pariſer Berichten iſt die Unruhe in Paris ſtän-

dig im Wachſen. Jn der Kammer ſtehen beim Falle von
Verdun ſchwere Sturmſzenen bevor, da Clemenceanu
nur darauf wartet, das Kabinett Briand über den
Haufen zu remnen, womit auch die Stellung Poinca-

Die radikale Preſſe
ſpart mit Vorwürfen und verlangt endlich unge
ſchnänkte Wahrheit ſtatt alberner Lügen. Nur Herve
greift in ſeiner „Victoire“ Clemenceau mit leidenſchaft
licher Schärfe an. Dieſer ſei trotz ſeines Patriotismus
et gefährlicher Schädling, der auf die G unillotine
gehöre.

Genf, 9. März. „Journal de Geneve“ ſchreibt in ei
nem Artikel vartung“ u. a.: Hat man genug ge
ſchwatzt über den Abunntzungskrieg, über den ma-
thematiſch notwendigen Sieg? Die Ereigniſſe zeigen
deutlich, daß das Trügbilder waren. Deutſchland iſt
noch keineswegs erſchöpft. Seine furchtbare Jn-
duſtrie ließ ſeine Angriffsmittel jeden Monat größer
werden. Man kündigte ihm die Generaloffen-
ſive auf allen Fronten zugleich au. Es ließ den Fein-
den nicht die Wahl der Stunde und brach auf die
franzöſiſchen Linien los. Die Franzoſen ver-
zichteten nicht auf eine der ärgerlichſten Traditionen ih-
rer Geſchichte, nämlich den Regierungswechſel,
ſobald ſie eine Schlappe erleiden. So hat man am letz-
ten Sonnabend, als verlautete, daß die Brandenburger
in Douaumont eingedrungen ſind, ein kommendes Mi-
niſterium Clemencegau angekündigt. Die Deut-
ſchen rechnen auf eine derartige Wirkung. Von Paris
und dem Parlament hängt es ab, daß ſie ſich verrechnen.

Anhaltende BVerwundetentransporte.

Baſel, 9. März. Jn Beſancon und Dijon wurden
gleichfalls alle Lazarette ausgeräumt zur Auf
nahme der Verwundetentransporte aus Verdun. Die
franzöſiſchen Oſtbahuen ſind noch immer geſperrt und
Militär- und Verwundetentransporten vorbehalten.

Der Ententekriegsrat wieder vertagt.
Genf, 9. März. Aus Paris wird gemeldet: Der

roße Kriegsrat der Entente, der am 10. März in
Paris zuſammentreten ſollte, iſt auf unbeſtimmte
Zeit vertagt. Die bereits in Paris eingetroffenen
engliſchen Bevollmächtigten wurden im Mi-
niſterinm und im Elyſee empfangen. Sie ſind dann nach
der engliſchen Front in Flandern abgereiſt.

Gallienis Rücktritt.
Die Spannung zwiſchen dem franzöſiſchen Kriegs-

miniſter und der Kammer iſt ſeit dem letzten Parla-
mentsſkandal nicht geſchwunden. Die Erbitterung

re s aufs äußerſte gefährdet wäre.

des geſamten franzöſiſchen Offizierkorps gegen die
Souveränität der Parlamentsadvokaten und die Herr-
ſchaft Poincares iſt ſtändig im Wachſen und ſcheint
m Rücktritt Gallienis ihren Niederſchlag gefunden zu
haben.

General Liautey, der im Begriff war, nach Ma-
rokko zurückzureiſen, wurde in Paris zurückgehalten und
General Pan ſoll aus Petersburg ebenfalls zurückge-
rufen ſein.
Nach dem „Secolo“ ſoll Gallieni

Kriegsminiſterium geſchieden ſein, um eine geheime
wichtige Miſſion zu übernehmen. Soll er viel
t ver zweifelte Lage in Verdun ret-en

Eine neue engliſche Rieſenauleihe.
Berlin, 9. März. Die „Dtiſch. Tgztg.“ meldet: Jm

Londoner Miniſterrate berichtete der Finanzmi
miſter Mac Kenna, daß die ſchwebende Stagats-
ſchuld die niemals dageweſene Rieſenſumme von faſt
9 Milliarden Pfund Sterliung (180 Milliarden
Mark erreicht, wobei 556 Millionen Pfund kurzfri
ſtig ſind. Eine Konſolidierung derſelben durch die
Aufnahme einer feſten Anleihe ſei abſolut notwendig.
Da aber auch die fortlaufenden Kriegsabgaben, die al
lein 166 Millionen Mark täglich erheiſchen, zu
decken ſind, wird es ſich bald um die Aufnahme einer
Rieſenanleihe von mehr als 29 Milliarden Mark
handeln. Mar Kenng verſtändigte ſeine Kollegen da
von, daß ein Finanzkonſortinm ihm einen Plan
einer Staatslotterie unterbreitete, welche 1 Mil
liarde Pfund liefern ſoll, mit deſſen Prüfung die Fi
nanzverwaltung augenblicklich betraut iſt. Nach weite
rer Mitteilung des Finanzminiſters wird England bei
den nennen Anleihen zum fünfprozentigen
Zinsfuß übergehen müſſen, weil die zweite vier-
einhalbprozentige Kriegsanleihe an der Lon
doner Börſe viereinhalb Prozent unter
pari notiert wird.

Vier Millionen Mann im engliſchen Heere?
London, 9. März. Der heute Abend veröffentlichte

Voranſchlag für die Armee ſieht einen Per-
ſonalbeſtand von vier Millionen Mann vor.

Aus dem Oſten

Der Dumablock lehnt das Budget ab.
Nach einer Stockholmer Meldung hat der Du-

mablock folgende Erklärung ausgegeben:
Die Dumamehrheit, gebildet aus ſechs Dumagrup

pen, weiſt auf die Bedeutung der inneren Po-
litik und der ökonomiſchen Fragen für die Fortſetz
ung des Krieges gegen den äußeren Feind hin, da der
Kampf die Anſpaunung aller Volkskräfte
fordert. Es iſt eine Organiſation ber natürlichen Reich-
tümer des Landes notwendig; daher muß die Regie
rung tatſächlich umgeſtaltet werden. Statt einer
volksfremden verautworkungsfreien Politik der
Berwahrloſung und Unordnung muß eine das
Vertrauen des Volkes genießende Politikbefolgt werden, die, auf der r r gegründet,
eine fortſchrittliche Geſetzgebung durchführt.
Der Widerſtand der Regierung gegen die Dumamehrheit
elaſtet die Regierung mit ſchwerer ſtaatsgefährlicher

ehe rung. Daher wird der Block das Budget ab
nen.
Daß auch die ſozialiſtiſche Fraktion der Duma

das Budget ablehnen will, ſei erwähnt, obwohl es bei der
h raen Zahl der Dumaſozialiſten nicht ins Gewicht
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aus dem

Es muß ſich zeigen, vb die Regierung vor der ent-
ſchloſſenen n er Duma kapituliert und mit ihrer
Mitwirkung ernſtlich an eine Neubildung des Miniſte-
riums herangeht, vder ob ſie gegenüber dem Mehrheits-
willen die Maske der Konſtitutionalität wieder abwirſt
und mit der Nagaika des Tſchin-Deſpotismus weiter zu
wurſteln ſucht.

Zur ruſſiſchen Anleihe in Amerika.
Fran tfurt g. M., 9. März. Die „Frkf. Ztg.“ meldet

aus Newyork: Jakob H. Schiff hat eine Beteili-
ferg z der vorgeſchlagenen ruſſiſchen Anleihe abge-

ehnt.
Miniſter gegen Miniſter in der Duma.

einer Stockholmer Meldung der Ackerbaumini-
ſter Naumow von der Notwendigkeit, die ſozialen
und agrariſchen Kräfte Rußlands zu mobiliſieren. Er
entwarf ein trübes Bild von der Not der ruſſiſchen
Landwirtſchaft.

Das Volk müſſe mit Fleiſch ſparſamer ſein und we
niger eſſen, da infolge des zurückgehenden Rinderbeſtan

des die r für Rußlandsdie größte Bedeu lden Mangel an Arbeits n habe ſich die Acker-
baufläche um 10.3 Prozent vermindert, es wür-
den daher für den Sommer, nach Rückſprache mit dem
Kriegsminiſter, 257 000 Soldaten zur Feldarbeit kom
mandiert, wozu noch 350 000 Kriegsgefangene kämen.Durch Flüchtlinge ſolle die Zahl anf eine Million er-
Fergzt werden. Aber trotz dieſer Million requirierter

eldarbeiter rechnete Naumow mit einem Rückgang derErnte. Leider ſei von der Regierung die Ackerbau-
frage dem Jnnen miniſter hwoſtow anver-
traut worden, wenn auch er, Naumow, die höchſte
Entſcheidung behielte. Die Lebensmittelpreiſe
ſeien durchſchnittlich um 56.7 Prozent geſtiegen
und die Stimmung im Volke allenthalben geſun-
ken, wofür als Hauptgrund aber die allzu lange
Kriegsdauer anzuſehen ſei. Der frühere Enthu-
ſiasmus fehle, wovon er, Naumow, ſelbſt ſich durch
eigene Beobachtung auf dem Lande überzeugt hätte. Des
halb bitte er die Duma um ihren Beiſtand. Sie
ſolle mit allen Mitteln zu erreichen ſuchen, daß der ohne
hin reſignierte Muſchik den Kopf nicht gänzlich ſinken
laſſe. Jm Gegenſatz zu andern Miniſtern gemeint iſt
wiedernm Chwoſtow erkannte Naumow ſchließlich
die Tätigkeit der von Chwoſtow unterdrückten Lebens-
mittelkomitees der Semſtwos und der Kommunen
warm an.

ukunft

Der Krieg gegen Jtalien.
Schlechtes Wetter an der Front.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 9. März.

fechtstätigkeit noch immer durch die Witterung ſehr
eingeſchränkt, nur im Abſchnitte des Col di
Lanaga und am San Michele kam es geſtern zu leb
hafteren Artilleriekämpfen.

Viktor Emanuel wieder an der Front.
Bern, 9. März. Wie die „Agenzia Stefani“ meldet,

iſt der König von Jtalien in der vergangenen
Nacht an die Front zurückgereiſt.

Kabinettskriſe in Jtalien?

Dasſelbe Blatt befaßt ſich auch bereits mit dem Nach
folger Salandras und nennt als Kandidaten
Sonnino, Tittoni, Luzzatti und Marcora,

erkwürdideſſen Ausſichten am beſten ſtehen ſollen.r richtet dieſe Sang das Organ des Sozia-

iſten Biſſolati, einen Appell an Salandra,
der ihn geradezu auffordert, das Parlament weg

njagen und durch eiſerne Diſziplin und unbengſame
Politik den Sieg Jtaliens n organiſieren.

Lugano, 9. März. General Alfieri iſt, wie die
Zeitung „Jtalia“ meldet, zum Nachfolger des Kriegs-
miniſters Zupelli auserſehen, der wegen des ſchon
lange Zeit andauernden und jetzt akut gewordenen
Konfliktes mit dem Generalſtabschef Ca-
dorna zurücktritt.

Die Lage auf dem Balkan.
Verzicht der Entente auf das Saloniki-Unternehmen?

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Budapeſt: Nach grie-
chiſchen Meldungen, die „Az Eſt“ aus Sofia erhält,
werden die engliſchen und m m Truppen in Sa-
loniki „neugruppiert“. an hält es für wahr-ſcheinlich, daß Frankreich unter dem Druck der deut-
ſchen Offenſive einen Teil ſeiner Truppen
von Saloniki zurückzieht. Soviel ſteht feſt, daß
mehrere große Truppentransportdampfer
aus Toulon und Marſeille jetzt im Hafen von Salo-
niki vor Anker gegangen find. In politiſchen Krei-
ſen Griechenlands gilt es für ſehr wahrſcheinlich, daß
die Entente an eine ernſte Aktion auf dem Bal
kan garnicht mehr denkt, und auch die Bevölke
rung iſt überzeugt, daß die Umgebung der Stadt kein
Kriegsſchauplatz mehr ſein wird. Die Bevölkerung iſt
ruhig, und viele Bewohner, die ſchon die Stadt verlaſſen
hatten, ſind wieder zurückgekehrt. Auch das Beneh-
men der Engländer und Franzoſen gegen-
über den Griechen hat eine weſentliche R re
erfahren. Erſtere ſind bemüht, die Dinge ſo darzuſtel-
len, als ſeien ſie nur als Gäſte nach Griechenland ge

die nun ein gutes Andenken hinterlaſſen
wollen.

Bratiann über die Abwehr Rußlands.
Peſt, 9. März. Nach einer Meldung des „Az Eſt“

aus Bukareſt äußerte ſich Br atiann, wie im „Steaul“
mitgeteilt wird, in Freundeskreiſen dahin, daß die ru-
mäniſche Politik unverändert neutral ſei.Die Verteidigungslinie gegen Rußland ſei
Focani-Galatz, und nur Unwiſſende könnten von
der Notwendigkeit ſprechen, das Pruth Ufer zu ver-
teidigen. „Steaul“ wünſcht, der Miniſterpräſident möchte
dieſe ſeine Außerung öffentlich wiederholen. Dieſe Be
lehrung aus dem Munde des Fuchſes Bratiann klingt
reichlich verdächtig. Die Red.)

„Egero“, 1373 TonnenIn der Budgetdebatte der Duma ſprach nach g

ung angenommen e. Durch

An der Südweſtfront iſt die Ge

Der Soekrieg.
Verlorene Dampfer.

SHaag, 9. März. Aus Londoner Schiffahrtskrei-
ſen wird mitgeteilt: Die engliſchen Dampfer
„Mary“ und „Nils“ gingen an der Oſtküſte verlo-
ren. Der engliſche Dampfer „Elgar“ e
terte bei Liſſabon. Der im Hafen von Mancheſter in
Brand geratene engliſche Dampfer „Spiraea“
iſt vollſtändig verloren. Der engliſche Damp-
fer „Roßleyn“ iſt bei Gibraltar wrack geworden.
Der japaniſche Dampfer „)otomo Maru'“ iſt
geſtrandet und der norwegiſche Wonnnenſtoß

nach einem Zuſammenſtoß

Kopenhagen, 9. März. „Politiken“ meldet aus
Chriſtiania: Der Dampfer „Memona“, derder Aktiengeſellſchaft Anderſen in Frederikſtadt gehört,
ging am 24. November nach Chriſtiania mit Koks ab,

am aber nicht an, trotzdem ein ſpäterer Dampfer
derſelben Firma, der am 28. November von London ab
fuhr, bereits angekommen iſt. Man nimmt an, daß der
Dampfer, der 17 Mann Beſatzung hatte, auf eine Mine
geſtoßen und untergegangen iſt. Der Kapitän des ſpä-
teren Dampfers erzählt, daß gleichzeitig mit der„Memona“ eine Reihe anderer Schiffe von
London nach Norwegen abging. Da man von keinem
dieſer Schiff etwas gehört hat, vermutet man,
daß ein großes Minenunglück ſtattgefunden habe.

Reicher Erdruſch.
Haag, 9. März. Der Marinemitarbeiter der „Times“

veröffentlicht eine Liſte von 11 Schiffen, die in der
letzten Woche verſenkt wurden und bemerkt dazu,
daß dieſe Woche, die ſchon zum Teil unter dem Zeichen der
Wiederaufnahme des U-Bootkrieges ſtand,
England, wenn auch nicht außerordentlich, ſo doch recht
empfindliche Verluſte zugefügt habe.

Der Pariſer Korreſpondent des „Daily Telegraph“
ſchreibt, daß die Liſte der verſenkten Schiffe, die am Mon-
tag bekannt wurde, den Frachtenmarkt außerordentlich be-
einflußt habe. Dieſe Liſte verzeichnete die Schiffe
„Teutonig (4824 Tonnen), „Maſund“ (4953 Tonnen), „Sa-
xon Prince“ (3471 Tonnen), „Murvoni“ (3109 Tonnen), „Gi-
ava“ (26007 Tonnen), „Rothſay“ (2681 Tonuen). Der Ge-
ſamtwert dieſer Schiffe betrage etwa 30 Millio-
nen Mark. Angeſichts dieſer Tatſache ſei es nicht erſtaun-
lich, daß die Verſicherungsraten in den letzten Ta-
gen bis auf 60 Prozent geſtiegen ſeien und daß der Markt,
wie von einem Mitgliede der Verſicherungsbörſe mitgeteilt
wurde, ſteigende Tendenzen an den Tag legte.

Wie wird's dem „Guiſeppe Berdi“ ergehen?
Wie die „Köln. Ztg.“ meldet, erwartet man in Ge-

nug mit großer Spannung das Eintreffen des Dampfers
„Guiſeppe Verdi“ aus New-York. Das Schiff iſt mit
Kanpnen beſtückt. Vor der Abfahrt aus New-York
ſoll von öſterreichiſcher Seite eine Warnung vor der
Verſenkung ergangen ſein. An Bord des Dampfers
ſoll ſich eine beträchtliche Menge amerikaniſcher Mu-
nition befinden.

Ein Schweſterſchiff der „Möwe“ unterwegs?
dehrere Meldungen der engliſchen Preſſe und die

Anſichten einiger Militärkritiker kommen zu der Schluß-
folgerung, daß die heimgekehrte „Möwe“ durch ein an
deres Schiff desſelben Typs erſetzt worden ſei,
das bekanntlich in weſtlicher Fahrtrichtung im

geſunken.

Kanal geſichtet worden iſt. Die „Möwe“ kehrte inzwi-
ſchen in die Heimat zurück, um die üblichen Reinigungs-
arbeiten vorzunehmen, die nach ſo langer Fahrt not-

wendig ſind.

Von den Kolonien und Überſee.
Neue Kämpfe in Oſtafrika?

London, 7. März. Reuter meldet aus amtlicher Quelle,
daß in Oſtafrika vom 17. bis 31. Januar mehrere
deutſche Angriffe bei Dwenkuba, Mwele, Mbyuni
und Serengati zurück geſchlagen wurden.

Anmerkung: Bei dieſen in Britiſch- Oſtafrika
liegenden Orten haben ſchon mehrfach Kämpfe ſtattge-
funden. Merkwürdig berührt nur der ungewöhnlich
karge Jnhalt dieſer amtlichen engliſchen Meldung und
der Umſtand, daß man es für nötig hält, fie noch nach der
am 12. Februar bei Salita, am Weſtrand der Serangeli,
erlittenen Schlappe bekannt zu geben.

Die beſetzten deutſchen Kolonien.
London, 9. März. Unterhaus. Bonar Law jieellt

feſt, daß jetzt 750 000 Quadratmeilen deutſcher Kolo-
nien beſetzt ſeien, die ſich wie folgt verteilen: Südweſt-
afrika, ſchätzungsweiſe 322 450 Quadratmeilen, Kamerun
300 000, Togo 33 700, Samva 660, Upolu 340, Kaiſer Wil-
helmsland und Jnſeln im Stillen Ozean 70 0600, Bismarck-
archipel 22 640, Karolinen, Palau, Mariannen und Marſchall-
Inſeln 1000 und Kiautſchou 200 Quadratmeilen.

Einſtellung des japaniſch-europäiſchen Schiffahrts-
dienſtes?

Aus Kopenhagen erfährt die „Köln. Ztg.“: Aus
Tokio wird gemeldet: Die Schiffahrtsgeſellſchaft „Nip-
pon Juſen Kaisha“ hat ihren Betrieb nach Eu-
ropa eingeſtellt wegen Weigerung der Verſicherungs-
geſellſchaften, die Schiffe zu verſichern und weil die Regie-
rung die Subvention nicht fortſetzen will.

Die Neutralen.
Die Kriegserklärung Deutſchlands an Portugal,

die am 9. d. M. durch den deutſchen Geſandten in Liſſa-
bon überreicht worden iſt, kennzeichnet das Verhal-
ten der portugieſchen Regierung, die notwendig
zum Eintritt des Kriegszuſtandes führen mußte. Seit
Kriegsbeginn hat die portugieſiſche Regierung durch neu
tralitätswidrige Handlungen, u. a, auch durch Verkauf von
Geſchützen und Kriegsmaterial an die Entente, durch gegen
Deutſchland gerichtete Expeditionen nach Afrika, durch gröb-
liche Beſchimpfungen des deutſchen Volkes in der Preſſe und
Parlament unter Begünſtigung ſeitens der portugiefiſchen
Regierung, endlich, am 23. Februar, unter völliger Nicht
achtung der von der deutſchen Regierung erhobenen Vor
ſtellungen durch Beſchlagnahme der in portugieſiſchen Häfen
befindlichen deutſchen Schiffe und durch Verweigerung der
von deutſcher Seite ſofort mit größtem Nachdruck verlang
ten Wiederherſtellung und Genugtuung fortgeſetzt eine aus
geſprochen feindliche Geſinnung gegen Deutſchland betätigt.
Das ganze Vorgehen der portugieſiſchen Regierung, ſo lau
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ken die Schlußſähe der deutſchen Erklärung, ſtellt ſich als
ein ſchwerer Rechts- und Vertragsbruch dar.

Die portugieſiſche Regierung fat durch dieſes Vorgehen
vffen zu erkennen gegeben, daß ſie ſich als Vaſallen
Englands betrachtet, der den engliſchen Jntereſ-
ſen und Wünſchen alle anberen Rückſichten
unterordnet. Sie hat die Beſchlagnahme der Schiffe
unter Formen vollzogen, in denen eine beabſichtigte
Herausforderung Deutſchlanös erblickt werden
muß. Die deutſche Flagge wurde auf den deutſchen Schiffen
niedergeholt, die portugieſiſche Flagge mit Kriegswimpel
geſetzt. Das Admiralſchiff ſchoß Salut.

Die Kaiſerliche Regierung ſieht ſich gezwungen, aus dem
Verhalten der portugieſiſchen Regiernng die notwendigen
Folgerungen zu ziehen. Sie betrachtet ſich von jetzt ab als
mit der portugieſiſchen Regierung im Kriegs-
znſtand befindlich.

Portugals Furcht vor den Unterſeebooten.
Genf, 9. März. Eine Meldung der Lyoner „Depeche“

aus Liſſabon beſagt, daß die portugieſiſche Regierung
den anderen Nationen Mitteilung machte, daß ſtrenge
BVorſichtsmaßregeln hinſichtlich der Begegnung mit
Unterſeebvoten getroffen wären. Die zur Bewaff-
nung der deutſchen Schiffe befohlenen Mannſchaften wurden
der Handelsmarine entnommen.

Keine neuen Vorſchläge an Amerika.
Berlin, 9. März. Von zuſtändiger Stelle erfahren wir:

Die von Reuter verbreitete Meldung über die vom
Grafen Bernſtorff dem Staatsſekretär Lanſing über-
reichte Denkſchrift betreffend den Unterſeebootkrieg
dürfte, wie gewöhnlich, nicht in allen Punkten zu-
treffend ſein. Graf Bernſtorff hat allerdings in dieſen
Tagen der amerikaniſchen Regierung eine ausführliche
Denkſchrift überreicht, die einen hiſtoriſchen Rückblick auf
die ganze Entwicklung der Frage des Unterſeebovotkrieges
und die mit der amerikaniſchen Regierung gepflogenen Ver-
handlungen enthält, in der jedoch neue Vorſchläge nicht ge
macht werden.

Beruhigend in dieſer immerhin willkommenen offiziö-
ſen Berichtigung iſt die letzte Feſtſtellung, daß Deutſchland
keine neuen Vorſchläge machte, damit hätte ſichs ja
auch nur dem Fluche der Lächerlichkeit ausgeſetzt. Bedauer-
lich iſt nur, daß die Reichsregierung ſich angeſichts des ein-
deutigen Verhaltens der amtlichen amerikaniſchen Organe
anſcheinend noch immer zu Verhandlungen herbeiläßt. Es
wird wenig Politiker in Deutſchland geben, die dafür noch
Verſtändnis aufbringen.
Keine amerikaniſchen Päſſe nach kriegführenden Ländern.

Wien. 9. März. Wie die Wien. Allg. Ztg. meldet, ver
bietet die amerikaniſche Regierung die Aus
ſtellung von Päſſen an Amerikaner in das Ge-
biet kriegführender Staaten mit der Begründung,daß ſolche Reiſen nur bei Angabe und Nachweis perſönlicher
Gründe zugelaſſen werden können.

So weit wir unterrichtet ſind, handelt es ſich bei dieſer
Stellungnahme der amerikaniſchen Regierung um kein
Novum, da bereits ſeit einigen Monaten gameri-
kaniſche Päſſe nach kriegführenden Ländern nur aus-
nwahms weiſe ausgeſtellt werden.

Verſchiedene Nachrichten.
Eine drahtloſe Station in Norwegen

Am Frognerſegteren bei Chriſtiania ſoll eine
roße Station für drahtloſe Telegraphie er-richtet werden. Alle Maſchinen und elektriſchen Apparate
jat das norwegiſche Drahtamt dieſer Tage bei Telefun-
ken in Berlin beſtellt. Die Anlage wird gleich begonnen
und ſoll im Oktober fertig ſein. Die drahtloſe Station be-
kommt Verbindung mit allen großen eurvopäi-
ſchen Stativnen (nur mit dieſen?). Auch ein draht-
loſer Fernſprecher ſoll verwendet werden. Die ganze
Anlage wird nach den Prinzipien der Station von Nauen
bei Berlin gebaut und koſtet 400 000 Kronen.

Ein beſonderer amerikaniſcher Schiffstyp.
Die „Baſl. Nachr.“ melden: Die amerikaniſchen

Schiffsreeder haben beſchloſſen, nur noch Schiffe nach
einem einheitlichen Syſtem zu bauen. Sie werden 7300 To.
Verdrängung haben und auf weite Entfernung als ame-
rikaniſche Schiffe kenntlich ſein. Die einheitliche
Bauart verringert außerdem ſtark die Baukoſten,

Aus Stadt und Umgebung
Gelegentliche Verzögerung des Erſchei-

nens der Zeitung, die durch das Verbot des General
kommandos, den Heeresbericht im Extrablatt zu veröffent
lichen, unvermeidlich geworden iſt, bitten wir die Leſer zu
zutſchuldigen. Wir möchten ſelbſtverſtändlich den Heeres
e e rihe erſt am nächſten Tage zur Kenntnis des Leſers

Merſeburger Papierwoche! In der kommenden Woche
werden Schüler und Schülerinnen aller Lehranſtalten un
ſerer Stadt in ſämtlichen Haushaltungen vorſprechen und
um die Ueberlaſſung von altem Papier aller Art bitten, das
für Zwecke der Militärverwaltung Verwendung finden
bezw. zugunſten des Roten Kreuzes verkauft werden ſoll.
Der Mobilmachungsausſchuß teilt uns zu ſeinem in unſe-
rem heutigen Anzeigenteil veröffentlichten Aufrufe mit, daß
deſſen Aufzählung der Sammelgegenſtände keineswegs er-
ſchöpfend iſt, daß vielmehr Papiere jeder Art, die ſich zur
Einſtampfung eignen, willkommen ſind. Es kann ohne jede
Befürchtung auch beſchriebenes Papier abgegeben werden,
der Mobilmachungsausſchuß übernimmt die Gewähr dafür,
daß ein Mißbrauch nicht getrieben wird.

Wir ſchließen uns unſererſeits dem Aufrufe des Roten
Kreuzes mit dringender Empfehlung an und ſind überzeugt,
daß dem Aufrufe ein voller Erfolg beſchieden ſein wird.
In keinem Hauſe fehlt es an Papiermaſſen, die zwecklos
umherliegen und jetzt dem vaterländiſchen Zwecke zugeführt
werden ſollen. In Rückſicht darauf, daß die Sammler und
Sammlerinnen nicht immer die Kräfte haben werden, die
hoffentlich recht erheblichen Mengen ſelbſt zu ihren Wagen
zu ſchaffen, wird es ſich empfehlen, ihnen bei der Fortſchaf-
fung behilflich zu ſein, jedenfalls aber die Papiere in ver-
ſchnürten Packen an der Wohnungstür bereit z halten.

Wie wir erfahren, hat die Polizeiverwaltung in ent-
zegenkommender Weiſe geſtattet, daß die Möbelwagen, in

welche die Papiere vorläufig geſchafft werden ſollen, wäh-
rend der Papierwoche ſtändig auf den Straßen verbleiben.
7 t über das Ergebnis ſ. Zt. Mitteilung machen.

lich emſiges Jntereſſe der neuen Reichskriegsanleihe
entgegengebracht wird, bewies eine r
ammlung, welche Herr Stadtrat Thiele auf geſternAbend nach dem Rakskeller geladen hatte, um über eine mög
liche Förderung der Zeichnungen auf die vierte
Kriegsanleihe zu beräten. Die Teilnahme an dieſer

Beratung aus allen, wirklich aus allen Kreiſen der Bevölke
rung war überwältigend groß. Unaufhörlich ſchleppten Wirt
und Kellner Tiſche und Stühle in den Verſammlungsſaal und
trotzdem fanden nicht alle Erſchienenen Platz, ſondern mußten
ein Unterkommen im Nebenraum r Ein ſchönerer Beweis
fax die allgemeine Bereitſchaft, für den Geldbedarf des Reichs
ein Beſtes zu leiſten, kann wohl kaum geliefert werden. Man
einigte ſich daher ſchnell über einige zweckdienliche Maßnahmen,
um die ohnehin lebhafte und wirkſame Preſſepropaganda zu
unterſtützen. Das Reſultat wird daher wohl auch im hieſigen
Kreiſe dieſer Geſinnung entſprechen. Jeder muß und wird es
als ſelbſtverſtändliche icht empfinden, jeden, auch den klein
ſten verfügbaren Geldbetrag dem Reich als notwendige Kriegs
und Siegesrüſtung zur Verfügung zu ſtellen. Alſo friſch
auf zur Zeichnung!
t ſiaſone Stadtverordnetenſitzung findet am kommenden Mon-

ag ſtatt. Su r von an Erbſen, Bohnen undLinſen. r Saatgut an Erbſen, Bohnen und Linſen in Ge
wahrſam hat oder zur Frühjahrsbeſtellung braucht,
melde i Indes Montag zwiſchen 8 und 1 Uhr im Rat-
auſe. rgleiche die Bekanntmachung in der vorliegenden
ummer.

Gehaltsvorſchüſſe für die Kriegsanleihe. Dem Verneh-
men nach iſt ſeitens der Finanzreſſorts Vorſorge getroffen, den
Beamten im Reiche und in Preußen durch Gewährung von Ge-
haltsvorſchüſſen die Zeichnung auf die vierte Kriegsanleihe zu
erleichtern. Der Vorſchuß kann bis zur Höhe des Vierteljahrsge-
halts gewährt werden, iſt mit 5 Prozent zu verzinſen und ſpä
teſtens bis zum 30. Juni 1917 zu tilgen. Die Zeichnungen er
folgen bei der das Gehalt zahlenden Kaſſe, die mit den erforder-
lichen Zeichnungsſcheinen verſehen wird. Die Kriegsanleihe-
tücke haben bis zur Tilgung des Vorſchuſſes im Pfandbeſitz der

erwaltung zu verbleiben.
Rohharzverarbeitung. Durch eine am 9. März 1916 vomBundesrat be loſſene Verordnung iſt die e e Verar

beitung von hharz ausſchließlich dem Kriegsausſchuß fm
pflanzliche und tieriſche Ole und Fette übertragen. ieſer hat
es nämlich übernommen, die Harzgewinnung aus einheimiſchen
Kiefernwaldungen zu fördern und das Harz der deutſchen Jn-
duſtrie zu angemeſſenen J ur Verfügung zu ſtellen. Um
zu verhindern, daß durch Maßnahmen Privater eine ſpekulative
Preistreiberei entſteht, iſt für den Kriegsausſchuß ein Verar-
beitungsmonopol geſchaffen worden. Für die Gewinnung von
Rohharz bleibt jedoch ein beſonderer Anreiz durch die vomKriegsausſchuß in Ausſicht genommene Preisſtellung beſtehen.

Aus Provinz und Reich.
Creypan, 10. März. Jn der Nacht zum 9. d. M. wurde

bei dem Gutsbeſitzer Schmidt ein Einbruchsdiebſtahl
verübt. Der Täter hat, nachdem er die Gartenwand über-
ſtieg, die Fenſterſcheiben eingedrückt, das Fenſter ausgeho-
ben, das Gazefenſter zurückgeſchoben und mittels eines
Hakens von 4 Speckſeiten, welche auf einem Tiſche lagen,
eine geſtohlen. Die Speckſeite, etwa 30 Pfund ſchwer, hat
der Täter, wie anzunehmen iſt, durchgeſchnitten, um dieſelbe
durch das Gitter zu zwängen. Die anderen drei Speckſeiten,
welche teils auf dem Fußboden gelegen haben, eine ſogar
auf dem Fenſterbrett, zeigen deutliche Spuren von dem
Haken, darum vermutet man, daß der Dieb geſtört worden
iſt. Der Nachtwächter hat eine verdächtige Perſon nach der
zwölften Stunde bemerkt, welche aber unerkannt entkom-
men iſt. Fußſpuren waren wohl vorhanden, verloren ſich
aber an der Straße Creypau-- Merſeburg. Es empfiehlt
ſich jedenfalls, da die Einbrecher jetzt auf Fleiſchwaren ſo
„ſcharf“ ſind, wie früher auf Gold, das koſtbare Geſchlachtete
in Räumen aufzubewahren, die von derStraße aus nicht zu
gänglich ſind.

Gerichtszeitung
Unangebrachtes Mitleid.

Erfurt, 10. März. Eine Warnung vor Umgang mit
Kriegsgefangenen ſollte eine Verhandlung ſein, die ſich vor kur
r vor dem r abſpielte. Eine alte Frau hatte in
rei Fällen Kriegsgefangenen, an deren Arbeitsſtätte

fie täglich vorüberkam, ein Butterbrot gegeben. Da dies
5 die Verordnung des Generalkommandos über den Ver
ehr mit Kriegsgefangenen verſtößt, ſo mußte natürlich das Ge

richt zur Verurteilung kommen.
drei Wochen Gefängnis; doch ließ es der Gerichtshof in beſonde-
rer zcde bei einer Geld trafe von hundert Mark be-
wenden.

Milde iſt im Allgemeinen jedenfalls nicht angebracht. Die
Gefangenen verdienen kein Mitleid, ſolange unſere deutſchen in
e Gefangenſchaft keins finden. Zudem ſind Leute, die
ich durch das durchaus erträgliche Geſchick unſerer Gefangenenr rt fühlen, häufig garnicht beſonders Dre i gegenüber

eutſchem Elend. Nichts weiter als deutſche ei,
allen Mitteln bekämpft werden ſollte.

handel Derkehr/ Polkswirtſchaft
X Wöochenbericht der Berliner Produktenbörſe. Die

Stimmung am Warenmarkt iſt auch in der am 8. März ab-
gelaufenen Woche feſt geblieben. Von dem am meiſten be
gehrten Futtermittel, dem rumäniſchen Maismehl, ſind dem
freien Verkehr nur noch geringe Mengen verblieben, nach
dem die Verordnung in Kraft getreten iſt, die Maismehl
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft zuweiſt. Die angebotenen
Poſten fanden ſowohl im Jnlande, namentlich ab Dresden,
wie in Berlin zu raſch ſteigenden Preiſen leicht Abnehmer.
Jm Zuſammenhang mit dem Knapperwerden des Mais-
mehls wuchs das Jntereſſe für andere Futtermittel und
Futterhilfsſtoffe. Anſehnliches Geſchäft entwickelte ſich in
den Futterrübenarten, während Pferdemöhren weſentlich
knapper geworden ſind. Hafer zu Saatzwecken war ver-
ſchiedentlich angeboten, aber die Käufer ſcheinen infolge der
ſich nun ſtark vermindernden Aufgelder, die die Heeresver-
waltung im Laufe des März zahlt, vorſichtiger mit ihren
Anſchaffungen geworden zu ſein. Sonſt herrſchte lebhafte
Frage nach Saatgetreide und Sämereien. Seradelle war
nur in ſehr geringer Menge angeboten, allgemein wird nach
Erſatz dafür geſucht, und als ſolcher kam unter anderem
hauptſächlich Gelbklee in Betracht. Andauernd geſucht wa-
ren auch gute Saatwicken, die das erſte Grünfutter bieten,
und die die Landwirtſchaft gerade jetzt verlangt. Von Saat-
lupinen iſt offenbar nur ein geringer Vorrat verfügbar,
auch werden ſie aus manchen Produktionsgebieten nicht her-
ausgelaſſen.

Jm Kleinverkehr wurden nachſtehendePreiſe nicht-
amtlich ermittelt: Maismehl 110--120 für 100 Kilogramm,
je nach Qualität. Strohmehl 26 für 100 Kilogramm,

er Amtsanwalt beantragte

i ie mit

Pferdemöhren 4,90 für 1 Zentuner, Runkelrüben 5,60
für 100 Kilvgramm, Spelzfpren 11 15 für 100 Kilo-
gramm, Spelzſpreumehl 30—— für 100 Kikogramm, Ei
chörienbrocken 60—62 für 160 Kilogramm, trocken ge
ſchrotete Rübenbrocken 53 55 Rübenktörner 5557
für 100 Kilogramm, Hirſe 980 per Tonne, Sagatlupinen
80 per 100 Kilogramm.

Wegen der zurzeit beſtehenden noch nicht endgültigen
Uebergangsbeſtimmungen für den Markthandel können
maßgebende Preiſe nicht veröffentlicht werden, weil dieſelben
wild durcheinander liefen.

Wettervorausſage.
Sonnabend, den 11. März. Tempe ändert meiſtrübe Hiederſchiage. z. Temperatur unverändert, meiſt

CLetzte Depeſchen.
Bei Verdun wieder 700 Gefangene und
11 Geſchütze erbeutet und neues Terrain
erobert, aber Fort Vaux wieder verloren.

Großes Hanptquartier, 10. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem weſtlichen Maasnufer wurden bei der Säube
rung des Rabenwaldes und der feindlichen Gräben bei
Bethincourt 6 Offiziere, 661 Mann gefangen, ſowie 11 Ge
ſchütze eingebracht.

Der Ablainwald und der Bergrücken weſtlich ron Dou-
anmont wurden im zähen Ringen dem Gegner entriſſen.
In der Woevre ſchoben wir unſere Linien durch die Wald-
ſtücke, ſüdweſtlich von Damleonp vor. Gegen unſere nene
Front weſtlich und ſüdlich des Dorfes ſowie bei der Veſte
Vanx führten die Franzoſen kräftige Gegenſtöße. Jn ihrem
Verlauf gelang es dem Feinde, in der Pangerfeſte ſelbſt
wieder Fuß zu faſſen. Jm übrigen wurden die Angreifer
unter ſtarken Verluſten abgewieſen.

Unſere Kampfflieger ſchoſſen zwei engliſche Flugzeuge
ab, einen Eindecker bei Vytſchaete (ſüdlich von Ypern) und
einen Doppeldecker nordöſtlich von La Baſſee. Der Jnſaſſe
des erſteren iſt tot.

Jm Monat Februar war die Augriffstätigkeit unſerer
Fliegerrerbände, die Zahl ihrer weitreichenden Erkundun-
gen und nächtlichen Geſchwaderflüge hinter der feindlichen
Front erheblich größer als je zuvor.

Folgende Zuſammenſtellung beweiſt nicht nur anfs
nene unſere Ueberlegenheit, ſondern widerlegt auch die von
gegneriſcher Seite beliebte Behanptung, unſere Luftkriegs-
verluſte ſeien nur deshakb ſo gering, weil ſich unſere Flug-
zeuge nicht über die feindlichen Linien wagten,

Der deutſche Verluſt an der Weſtfront im Februar be-
trägt: im Luftkampf 0, durch Abſchuß von der Erde 6, ver
mißt 6 im ganzen H.

Die Franzoſen und Engländer haben verloren: im
Luftkampf 13. durch Abſchuß von der Erde 5, durch unfrei
willige Landung innerhalb unſerer Linien zwei im gan
zen 20.

Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß wir grundſätzlich nur
die in unſere Hand gefallenen oder brennend abgeſtürzten,
nicht die zahlreichen ſonſt hinter der feindlichen Linie ab
geſchoſſenen Flugzeuge des Gegners zählen.

Hſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Eine Arbeiterſchlacht in Spanien.
Madrid, 8. März. Der Ausſtand in La Union bei

Cartagena nahm geſtern eine tragiſche Wendung.
Eine von 200 Gendarmen und 251 Soldaten bewachte
Gießerei wurde von ansgehungerten Streikenden
geſtürmt. Es kam zu einem regelrechten Kampf.
51 Ausſtändige wurden getötet und 11 verwundet, 41
Gendarmen und 21 Soldaten ſchwer verwundet. Die
Lebensmitteltenerung verurſacht überall gro-
e Unbehagen. Der Verluſt des ſpaniſchen Poſtdamp-
ers „Prinz von Aſturien“ an der braſilianiſchen Küſte,

wobei 500 Perſonen ertranken, ſteigert auch in Spanien
den Mangel an Seeverkehrsmitteln.

Mexikaner-Einbruch in Nordamerika.
New-York, 9. März. Nach einem Telegramm der

„Aſſoc. Preß“ aus Columbus in Neu-Mexiko (Ver-
einigte Staaten) griffen fünfhundert Banditen
des mexikaniſchen Generals Villa die Stadt frühmor-
gens an, brachten eine Anzahl von Zivilperſonen um
und blieben anderthalb Stunden in dem Beſitz der
Stadt. Von amerikaniſchen Kavalleriſten
vertrieben, zogen ſie ſich zurück und ließen einen Teil
der Stadt in Flammen aufgehen. Eine große Zahl
von Mexikanern und mehrere amerikaniſche Ka-
valleriſten wurden getötet.

Eine Waſſerſtraße vom Rhein zum Schwarzen Meer.
Wien, 10. März. Jn der letzten Sitzung des Wiener Stadr-

rats legte Stadtrat Regierungsrat Schmid einen ausführlichen
Bericht über die Geſtalkung des Waſſerweges vom Rhein zum
Schwarzen Meer vor. Der Berichterſtatter erklärte, das
ben der Mittelmächte müſſe dahin gehen, die natürliche Waſſer-
ſtraße des Donauſtromes auszugeſtalten und ſie mit den Strom

ebieten des Rheins, der Oder und der Elbe in Verbindung zuringen damit ein Austauſch der Güter von der Nordſee und
Oſtſee bis zum Schwarzen Meer und bis zum Perſiſchen Golf er-
folgen könne, wodurch die verbündeten Reiche von fremden
Einflüſſen unabhängig gemacht, ihr Beſtand geſichert und ihr
Wohlſtand mächtig gehoben werden würde. Die Erfahrungen
des Krieges haben gezeigt, welch hervorragenden Wert die Waſ-
ſerſtraßen für die Binnenſtaaten haben. Der Berichterſtatter
beantragte folgende Entſchließung

Die Gemeinde Wien erachte es für zeit grſ ſah jetzt an
die Vorarbeiten für die Herſtellung eines reif ahrtsweges
von der Nord und Oſtſee bis zum Schwarzen Meer zu ſchreiten.
Zu dieſem Behufe wird die Regierung erſucht, im Einverneh-men mit der ungariſchen Regierung ſowie mit den Regierungen
des Deutſchen Reiches und der Staaten am Unterlauf der Do
nau die Durchführung einer allen Anforderungen des Verkehrs
entſprechenden Schiffahrtsſtraße vom Rhein zur Donau und auf
der Donau bis zum Schwarzen Meere ſicherzuſtellen. Der
Stadtrat ſtimmte dem Antrag zu.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.



S eren n S

e e a e2 e ren r m c 8 r

e 1865. t

p e r a he e de W t Bee 1S 5 re e V e ee e e

Kleiclerstoffe,

rund afreſtag Ja

Leipzigerstrasse 100, Erdgesechoss, I. und II. Stocel.

Zit gane aulergeähe v gen proisen.

D J.
Seur e z

Neuheiten

Seidenstoffe

Jacken Kleider, Mäntel, Röcke
Kleider, Blusen, Unterröcke, Morgenröcke

Kincder- Bekleidung für Mäckchen und Knaben

Gewissenhafte BedienungBeste Maßanfertigung. e
Muster-Versandk nach auswärts

Bekanntmachung.
Den Zeichnern auf die vierte Kriegsanleihe

wird bekannt gegeben, daß die hieſige, im Reichs-
bankgebäude befindliche Darlehnskaſſe Darlehen,
welche zur Einzahlung auf gezeichnete vierte Kriegs-
anleihe gewünſcht werden, gegen Verpfändung von
Wertpapieren und Schuldbuchforderungen zu einem
Vorzugszinsſatze von zurzeit 5 gewährt. DieReichsbanknebenſtellen in Bitterfeld, Cöthen, Eis-

leben, Naumburg, Weißenfels und Wittenberg neh-
men Darlehnsanträge ſowie die zu verpfändenden
Wertpapiere zur koſtenloſen Weitergabe an die hie-
ſige Darlehnskaſſe entgegen und ſtellen alle erfor-
derlichen Formulare im Geſchäftsraum oder auf dem
Poſtwege zur Verfügung.

Halle a. S., den 10. März 1916.

Reichs bankſtelle.
QAuerndt. Bötticher.

T m

Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgegend
teile ich hierdurch mit, daß ich mein ſeit 36 Jahren beſtehendes
z Hut- und Mützengeſchäft z an Herrn

Adolf Pauli
verkauft habe. Jch danke für das mir in ſo reichem Maße er-
wieſene Vertrauen und bitte, es auch auf meinen Nachfolger
übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Eduard Fuchs.
z ter höfl. Bezugnahme e vorſtehende Mitteilung verſichere

ich, daß es mein ſtetes Beſtreben ſein wird, durch Lieferung von
beſten Waren zun räßigen Preiſen meine werte Kundſchaft zufrieden
zu ſtellen und ich bitte, das meinem Vorgänger entgegengebrachteWohlwollen auch mir zuteil werden zu laſſen.

Hochachtungsvoll

Adolf Dnuuli.

Baut Gemüſe!
Es empſiehlt ſich in dieſem Jahr ganz beſonders, den Bedarf an

Gemüſe-Sämereien
rechtzeitig zu decken. Meine von erſten Züchtern bezogenen
Sämereien haben ſich ſtets bewährt und ſtelle ich meine Sa men

Preisliſte koſtenlos zur Verfügung.

Max Krug, Halle a. S.
Samenhandlung ehe ſeyalteTalamtſtraße 3

a. Hallenmarkt

Ackerbauſchule Kloſtergnut
Badersleben

(Prov. Sachf.) gegr. 1846.
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht

Anmeldungen nimmt ſchon jetzt entgegen:

Die Direktion der Ackerbauſchule.

Drillmaſehinen,
„OriginalMelichar“, „Marke Unikum“,

ler mit verſtellbaren Saatmulden
liefert in ſämtlichen Ausführungen ſofort ab Lager zu billigen Preiſen

Hertzberg, G. m. b. i.
Weißenfels a. S,

H. Schober.
für Haut-, Gesehlechts-Spezialarz und Blasenleiden

Dr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Delitzscherstr. 2.
Sprechstunden II--3. Sonntags 10--11.

nur 60 Pf.S lassen sich mit Hilfe der vorzüglichen
hEavorit-Schnitte leicht,

De ſengene ſeſe
erhält ihren berufenen Wegweiser im
neuen Waveorit-Hocden-Album,

Die entzückenden Vorlagen

tadellos sitzend
und preiswert ne achschneiden. Zu be-

ziehen von Marie Müller Nehfg.

Friſch Schweinefleiſch

ſowie hinſang nächſ ter Woche, ſo
lange der Vorrat reicht,

Dampfziegelei und
Kaolin Werk Spergan.

Bahnſtation: Corbetha.

Friſch geräuch. Agle

empfiehlt

C. L. Zimmermann.

Futterkaln
offeriere alle Sorten, ſowie jeden
Poſten preiswert
Hugo Held, Weißenfels a. S.

Fernſprecher 500.

ger
Zur Einsegnung

und Prüfung
empfehle in großer Auswahl

und preiswert:

Reformleibchen, Corsetten,

Untertaillen, Ieibwäsche,
Unterröcke, Haarbänder,
Handschuhe, Hosenträger,

Strümpfe, Cravatten,
Kragen, Chemisetten,
Manschetten u. S. W.

A. Henckel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.

Ca. 100 Ztr.
Sommerweizen

z (roter Bordeaux), erſte Abſaat, hat
zur Saat abz zugeben desgl. 56 Zir.

Saatgerste (Bethge

Rättergut Starstedel.
Fernere Familienngthricht.

Sohn J. Kaliga
Halle a. S.

Getraut: Herr Guſtav Mathias
53 Frau Hilde geb. Meier, Düſſel-

or
Geſtorben: Herr Otto Kohl, Polizei

ſergeant a. D., Herr Hermann Kieß-ler, Bäckermeiſter, Frau Clementine
Papſt, Frau Laura Hertel geb. Raue,
Frau Friederike Bernhardt geb.
Reiße, Frau Elsbeth Gebhardt geb.
Zumpe, Herr Carl Teichmann, Buch-
drucker, Frau Auguſte Berning geb.
Nikolai, Herr Theodor Völljer, der
Sohn Heinz des Herrn Alfred Tho-
mas, die Tochter Elſe des Herrn
Guſtav Fiedler, Herr Theodor Brandt
üniverſitätsbeamter, Herr Alfred
Strich, Frau Friederike Hermann
geb. Hampe, Herr Guſtav Panſe,
Prokuriſt der LebensVerſicherungs-
geſellſchaft Jduna, ſämtl. i. Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Karl Schumann, Kriegsfrei-williger Musketier bei einem Jnf.-
Regt., Halle a. S., Herr Otto Gat-
tung, Gefreiter, Oberröblingen,
Herr Hermann Thamhagen, Pionier
unterofſigier, Döllnitz, Herr Erich
Franke, VizeFeldwebel d. D. im
Landw.-Jnf.-Regt. 36., Ritter des
Eiſernen Kreuzes, Herr Kurt Märk-
graf, beide Halle a. S., Herr Friedr.Schmiodt, Lanöſturmmann, Hohen
b. Brachſtedt, Herr Edgar Piller,
Landſturmmann Regt. 72, Herr Otto
Max Schaaf, beide Brachſtedt.

Geboren: ein

Frranivorciſ für die Redaktion L. Bal tz
z. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 60 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den II. März 1976.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Der Eiſenbahnetat.

Das Abgevrönetenhaus beſchäftigte ſich am Donnerstag
beim Geſtütsetat mit Pferdezuchtfragen, erledigte

ann den Etat der Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen
und Poſen und trat in die Beratung des Eiſenbahnetats
ein.

Wie die beiden Berichterſtatter Abg. Hirſch- Eſſen (nl.)
und Macceo (nl.), zollte Abg. v. d. Groeben (k.) den Lei-
ſtungen der Eiſenbahnverwaltung während des Krieges
größte Anerkennung. Der Miniſter der öffentlichen Arbei-
ken v. Breitenbach dankte, gedachte der treuen Mitarbeit
der Angeſtellten und Arbeiter und nahm dann in ausführ-
lichen Darlegungen namens der Staatsregierung Stellung
zu der Frage des
Ueberganges der preußiſchen Staatseiſen-

bahnen auf das Reich.
Alles, was im deutſchen Eiſenbahnweſen Betrieb und

Verkehr, ſowie die allgemeinen Jntereſſen angeht, iſt bereits
einheitlich geſtaltet, ſo auf dem Gebiete der Tarifvorſchriften,
der Verkehrsabfertigung, der Fahrpläne, der Sigual- und
Sicherungsvorſchriften, der Betriebs- und Verkehrsordnung.
Auf dem Wege der Ausgeſtaltung der Eiſenbahnen im Siu-
ne nationaler Einheit ſchreiten die deutſchen Eiſenbahn-
verwaltungen, die alljährlich im Miniſterium der öffent-
lichen Arbeiten zuſammentreten, immer weiter vor und
ſuchen Gegenſätze auszugleichen, noch ehe ſie ſchärfer hervor-
treten können. In finangzieller Beziehung käme in Be-
tracht, daß die einzelnen Staaten ſelbſtverſtändlich volle
Entſchädigung für die Hingabe ihrer Bahnen an das Reich
fordern müßten. Etwaige Erſparniſſe infolge der Verein-
heitlichung würden alſo durch die entſtehenden Riſiken über-
reichlich aufgewogen werden. Was gegenwärtig etwa noch
an Einheitlichkeit fehlt, läßt ſich ſehr gut durch bundes-
freundliches Entgegenkommen erreichen. Die
preußiſche Regierung iſt der Frage des Ueberganges der
Eiſenbahnen auf das Reich nicht geneigt; ſie kann und darf
dieſen Standpunkt vertreten, weil ſie nach wie vor zur För-
derung der gemeinſamen Intereſſen des Reichs ihre ganze
Kraft einſetzen wird. (Beifall rechts.) Der Miniſter ſetzte
ſich ſodann mit der in der Debatte mehrfach erwähnten
Schrift des Miniſterialdirektors a. D. Kirchhoff, des frühe-
ren Leiters der Finanzabteilung des Miniſteriums der öf-
fentlichen Arbeiten, auseinander und kam auf Grund ein-
gehendſter Prüfung zu dem Ergebnis, daß die Vorſchläge
des Verfaſſers für den verantwortlichen Verwalter des
preußiſchen Eiſenbahnweſens, der unbedingt auf dem Boden
der Wirklichkeit ſtehen muß, nicht annehmbar ſind. (Leb-
hafter Beifall.)

Nächſte Sitzung Freitag(Eiſenbahnetat), Fortſetzung des
Kultusetats.

Politiſche Rundſcham
Deutſches Reich.

Die Beratung der Kriegsſtener.

Es iſt in Ausſicht genommen, daß das Abgeoroneten-
haus die zweite Leſung des Steuergeſetzes beginnen
ſoll, ſobald das Herrenhaus ſeine Etatsberatungen zum Ab-
ſchluß gebracht hat. Dann ſoll eine Vertagung des
Landtages bis in die zweite Hälfte des Monats Mai ſtatt-
finden. Jn dem Seſſionsabſchnitt vor Pfingſten ſoll dann
kediglich vie dritte Leſung des Steuergeſetze s
und die zweite und dritte Leſung der beiden Grundkre-
ditgeſetze im Abgeordnetenhauſe vorgenommen werden.
Die zur Vorberagtung dieſer beiden Geſetze beſtehenden Aus-
ſchüſſe ſollen ermächtigt werden, auch während der Verta-
gung des Landtages zu arbeiten.
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General Gallieni.
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Jn Frankreich vermutet man den bald bevorſtehenden
Rücktritt des Kriegsminiſters Gallieni. Die eigentlichen
Gründe des Abſchiedsgeſuches werden vorläufig von der
Zenſur geheim gehalten. Der wahre Grund iſt wahrſchein-
lich in Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den führenden
militäriſchen Perſönlichkeiten und Gallieni zu ſuchen. So-
mit ſchwindet mit dem Rücktritt des Kriegsminiſters die auf
ihn geſetzte große Hoffnung der Nation.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsanleihe wurde bei der Kreisſparkaſſe bis-

her in 63 Einzelpoſten imGeſamtbetrag von 380 000. gezeich-
net. Wie wir auf Nachfrage an verſchiedenen Zeichnungs-
ſtellen hörten, iſt das Vertrauen durchaus gerechtfertigt, daß
das Ergebnis der 4. Kriegsanleihe hinter denen der frühe-
ren nicht zurückbleiben wird.

Zeichnungen für das Reichsſchuldbuch. Entſprechend
ihrem glänzenden Zeichnungsergebniſſe hat die dritte
Kriegsanleihe der Reichsſchuldenverwaltung faſt 400 000 An-
träge auf Eintragungen von Forderungen in das Reichs
ſchuldbuch eingebracht. Bei dieſer gewaltigen Anzahl läßt
es ſich begreifen, daß trotz Einſetzung aller Kräfte und ob-
wohl zurzeit täglich etwa 2800 Eintragungen bewirkt wer-
den, noch nicht alle Anträge haben erledigt werden können.
Diejenigen Zeichner der dritten Anleihe, denen eine Mit

iſt, können aber beſtimmt damit rechnen, daß ſie das Benach-
richtigungsſchreiben der Reichsſchuldenverwaltung in kurzer
Zeit erhalten werden. Es liegt daher für ſie in keiner Weiſe
Grund vor, aus dieſem Anlaß etwa mit Schuldbuchzeich-
nungen auf die vierte Kriegsanleihe zurückzuhalten.

Ueber einen Anterhaltungsabend im Lazarett Kaſerne
B wird uns geſchrieben: Lazarett Kaſerne B veranſtaltete
am Dienstag, den 7. d. M., einen Unterhaltungsabend, der
durch die Mannigfaltigkeit des Gebotenen die Geladenen in
aufmerkſamer Spannung bis zum Schluß erhielt. Unter-
offizier Kirſchbaum und Unteroffizier Winkler hat-
ten nicht Mühe und Arbeit geſcheut, ein volles Gelingen
herbeizuführen. Alles war bedacht und gut vorbereitet. Die
Rollen waren mit Fleiß und Verſtändnis einſtudiert und
wurden mit Wärme und großer Gewandtheit geſpielt. Herr
Reſtaurateur Lange hatte die Kuliſſen ſeiner Sommer-
bühne zur Verfügung geſtellt. Dank dieſes freundlichen

ehe TSe
Entgegenkommens konnte eine Bühne mit allerlei Ver-

teilung über die bewirkte Eintragung noch nicht zugegangen

wandlungen aufgeſchlagen werden, in deren Rahmen ſich
die bunten Bilder abſpielten. Vorzüglich vorgelragent
Muſik, ſehr vergnügliche kleineſSzenen und ein humorvoller,
flott geſpielter Einakter, der uns in die ſchlichte Mann-
ſchaftsſtube führte, in der Witz und Laune die Parole des
Tages waren, bildeten den erſten Teil des Programms
Nach einer Erfriſchungspauſe wurde ein zeitgemäßes, ern-
ſtes Gedicht mit Muſikbegleitung vortrefflich vorgetragen,
deſſen ergreifender Jnhalt aller Herzen bewegte. Die ernſte
Stimmung wurde aber ſchnell wieder abgelöſt durch meiſter-
lich vorgeführte komiſche Szenen und Lieder, die ihre Wir-
kung auf die Lachmuskeln nicht verfehlten. Den Schluß des
Abends bildeten fünf lebende Bilder: „Abſchied, Heimat-
grüße, Kampf, goldene Frauenherzen und Heimkehr“.
Vorzüglich waren die Bilder geſtellt, ſowohl die am häus-
lichen Herd, wie die im bitteren Kampf, ſie erweckten wohl
in allen Erinnerungen an verlebte Stunden und mahnten
an den Ernſt der Zeit. Möchte das letzte Bild bald zur
Wahrheit werden und wir jubelnd die Heimkehrenden be-
grüßen können. Den Mitwirkenden, die alle zum Gelin-
gen des Ganzen beigetragen haben, die ihre Zeit und Kraft
opferten, andere zu erfreuen, ſei an dieſer Stelle herzlicher
Dank geſagt. Möchten ſie auch etwas von dem Vergnügen
empfunden haben, das ſie den Feldgrauen und auch allen
Damen bereiteten, die ſich um ſie ſcharten.

Zum Kapitel „Muſchelſalat“ wird uns von hochge-
ſchätzter Seite geſchrieben:

„Obwohl ich nicht Mitglied des Vereins gegen Viviſek
tion bin, muß ich doch gegen den in dem Artikel „Muſchel-
ſalat“ gemachten Vorſchlag, die Muſcheln bei lebendigem
Leibe durch Wiegen zu zerkleinern, heftigen Widerſtand er-
heben. Wenn auch Auſtern lebendig gegeſſen werden, ſo
wird doch wohl keine Hausfrau ein Vergnügen daran ſin-
den, die Tiere langſam zu zerſtückeln, wie ſie ja auch die
Krebſe nicht mehr kalt aufs Feuer ſetzt.

Die Frage hat aber auch noch eine andere, und zwar
ſehr bedenkliche Seite. Die geſunde, lebendige Muſchel hält
ihre Schalen feſt zuſammen, ſo feſt, daß ein gewaltſames
Oeffnen meiſt nicht ohne Zerbrechen der Schalen abgeht.
Die leicht geöffneten Schalen enthalten alſo ſehr ermattete
oder bereits tote Tiere und die letzteren bilden eine
Gefahr, da auf ſie vermutlich die meiſten Muſchelvergiftun-
gen zurückzuführen ſind. Dieſe nicht feſt geſchloſſenen
Muſſcheln werden alſo zweckmäßig ausgeſchieden. Jn kochen-
des Waſſer geworfen, öffnen die geſunden Muſcheln ihre
Schalen weit. Diejenigen, die nach dem Kochen noch ge-
ſchloſſen oder nur wenig geöffnet ſind, werden vorſichtiger-
weiſe ebenfalls entfernt. Das Kochen iſt aber nicht nur
menſchlicher, ſondern auch ſicherer. Nährwerte dürften da-
durch nur in verſchwindender Menge entzogen werden und
ſchmackhaft bleibt das Gericht trotzdem.

Jm übrigen verdienten die Muſcheln wirklich mehr Be-
achtung, nicht nur als Volksnahrungsmittel, ſondern auch
in der beſſeren Küche. Zu einem Glaſe Rheinwein munden
ſie gar nicht ſchlecht.“

Das klingt ſo einleuchtend und iſt ſo dankenswert, daß
unſere Leſer ſicherlich doppelten Anlaß nehmen werden, das
Rezept zu verſuchen.

Der Evangeliſch-Sozigale Preßverband für die Pro
vinz Sachſen beging ſein 25jähriges Beſtehen durch eine
Feſtſitzung am 9. März im „St. Nikolaus“ in Halle. Über
ihren Verlauf werden wir noch ausführlicher berichten.
Für jetzt nur ſoviel, daß dieſe Feſttagung, ſo einfach ſie im
Wehen der gewaltigen gegenwärtigen Zeit gehalten wurde,
dennoch beredtes Zeugnis ablegte von der Wirkſamkeit
lebendiger Kräfte im Dienſte unſeres teuren evangeliſchen
Glaubens, zur Weckung und Stärkung ſittlicher Triebkräfte
durch die immer breiter ausladende, aber auch der Tiefe
nicht entbehrende Arbeit des Evangeliſch-Sozialen Preß-
verbandes. Eine ſehr große Anzahl von Mitgliedern und
Gäſten war anweſend, nahm freudigen Anteil an der ſchlich-
ten Feier des Preßverbandes. Da ſah man u. g. den Herrn
Landeshauptmann Exzellenz Frhrn. Dr. v. Wilmowski,Generalſuperintendent D. Jacobi, Superintendent D. Wächt-
ler, viele Geiſtliche, die in der Arbeit des Verbandes ſtehen,
uſw. Herr Oberpräſident Exzellenz v. Hegel, Herr Konſi-

Auf dunklen Pfaden.
oman von A. Hottner-Grefe.
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MWeitten im Worte brach ſie ab. Tief erblaßt vor Auf-
regung ſtand ſie vor dem jungen Mann. Er ſah ſie noch
immer verſtändnislos an Schöner als je war ſie in ihrer
Erregung aber vor ſeinen fragenden Augen ſenkte ſie
den Blick.

„Was wollten Sie noch ſagen murmelte er tonlos.
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Vergeſſen Sie es. Jch wollte Jhnen nicht wehe tun,“

jagte ſie ganz leiſe, „und und Jhnen danke ich für
alles, was Sie mir und meinem Kinde Gutes tun. Nur

annehmen möchte ich nichts, was mir nicht gebührt
Er hatte für einen Moment u Hand vor die Augen

zjelegt. Jn tiefes Sinnen verloren ſaß er da. Erſt als
in leiſes Rauſchen eines Gewandes an ſein Ohr ſchlug,
ah er auf.

Eliſabeth war nicht mehr im Zimmer.
Verſtört erhob er ſich.

ihm plötzlich das Gemach, ſo leer. Als die alte Hanna
nun eintrat, um nach dem Kleinen zu ſehen und Hadmar
mit einem breiten Wortſchwall begrüßen woltite, entzog
der junge Mann ſich ihr ziemlich raſch. Ohne ſich weiter
aufzuhalten, verließ er das Haus.

Als das ſchwere Tor dröhnend hinter ihm ins Schloß
äel, blieb er einen Moment wie überlegend ſtehen.

Jmmer noch klangen ihm die Worte Eliſabeths nach
im Ohr

„Und ſie hat doch Ludwig ſelbſt ge--“
Was hatte ſie aber ſagen wollen, dieſe junge Frau,

deren unendlicher Liebreiz ihn vollſtändig gefangennahm?
Hatte ſie andeuten wollen, daß ſeine Mutter Onkel

Ludwig geliebt habe Manchmal war auch in ihm dieſer
Gedanke wach geworden, wenn er beide nebeneinander
ſah, immer feſt zuſammenhaltend, immer eins eintretend
für die Intereſſen des anderen. Sie waren ihm ſtets als
Untrennbar erſchienen,

Und wenn er ſcharf nachdachte, ſo mußte er ſich ſelbſt
eingeſtehen, daß er ſich keineswegs gewundert hätte, wenn

ſeine Mutter nach Ablauf des Trauer ahres für den V

So kalt und düſter erſchien

welcher ihnen allen längſt ein Fremder geworden war,
mit Onkel Ludwig eine zweite Ehe geſchloſſen hätte. Es
wäre ihm natürlich und allen Wünſchen vollſtändig ent-
ſprechend erſchienen.

Hatte auch ſeine Mutter ſo gedacht Lagen da viel-
leicht Wünſche begraben, deren Nichterfüllung ſehr wehe
getan hatte

Und war die ſichtliche tiefe Abneigung der Mutter
gegen dieſe junge Frau vielleicht doch darauf zurückzuführen?

Aber weshalb hatte Eli aberh ſich genau erkundigt,
wo Htta von Werbach in der Todesnacht Onkel Ludwigs
war

Was verbarg ſich unter dieſer Frage Ein Verdacht
Heiß ſtieg ihm plötzlich das Blut zu Kopfe. Niemand

ſollte es jemals wagen, ſeine Mutter in irgendeiner Hin-
ſicht zu verdächtigen.

Und wieder dachte er an die junge Frau zurück.
Nein, grollen konnte er ihr nicht niemals! Das wußte
er ſchon heute!

Ein ſeltſam weiches Gefühl überkam ihn. Er gab ſich
keine Rechenſchaft darüber. Ganz verloren in ſeine Ge-
danken ſchritt er weiter.

Er hatte gar nicht auf den Weg geachtet. Erſt jetzt,
da er aufolickte aus dieſen Gedanken, kam es ihm zum
Bewußtſein, daß er, anſtatt der Straße zu folgen, den
kleinen Seitenpfad eingeſchlagen hatte, welcher rings um
den See führte.

Eben wollte Hadmar umwenden, faſt ein wenig un
willig über ſeine eigene Zerſtreutheit, als ein großer,
ſchwarzer Hund in rieſigen Sätzen daherkam und gegen
ihn z. rang.

vemſelben Augenblick vernahm er auch ſchon die
Stimme des Förſters Axmann.

„Hierher, Lord! Zurück!“
Gehorſam ſprang der mächtige Hund ſofort weg und

trabte in entgegengeſetzter Richtung davon. Hadmar von
Werbach folgte ihm.

Eine Sekunde ſprer entdeckte er Axmann ſelbſt. Der
Förſter kniete am Boden und ſchien mik großem Intereſſe
irgend etwas dort zu unterſuchen. Dicht neben im erhob
ſich die altersgeſchwärzte Wand eines kleinen Hauschens,
eigentlich eines halb in den Felſen eingebauten Keilers,
der, unbenutzt, ſeit Jahren nur altem Gerümpel zum Auf

enthalt diente. Unweit von dieſer Stelle, etwas höher,
ſah man jene Front des Jagdſchlößchens, in welcher ſich
die Fenſter des Alkovens von Ludwig von Werbachs Ar-
beitszimmer befanden.

Als der Förſter die nahenden Schritte vernahm, erhob
er ſich raſch von den Knien und begrüßte Hadmar.

Er ſah ſonderbar blaß aus um den Mund lag ein
ſcharfer Leidenszug, welchen der junge Freiherr ſonſt nie
in dieſem offenen, ehrlichen Männergeſicht geſehen hatte.

Als der Hund Axmann gewahrte, ſtieß er einen
Freudenlaut aus. Sofort ſtürzte er auf eine Stelle an der
Mauer zu und begann dort mit den Vorderfüßen weiter
zu ſcharren in einem Loche, welches er wohl ſchon früher
gegraben hatte, denn die ringsum aufgeworfene Erde ſah
vollſtändig friſch aus.

Die Männer wechſelten ein paar Worte, dann ſagte
Hadmar:

„Was macht der Hund Hat er etwas aufgeſpürt
Der Förſter ſchüttelte den Kopf.
Wahrſcheinlich Ratten,“ ſagte er. „Lord haßt dieſe

Tiere. Und hier in dem uralten Gemäuer mag es wohl
viele geben

„Haben Sie irgend etwas Beſonderes erlebt, Fritßz?“
fragte Hadmar, der auf einem vollſtändig kollegialen Fuße
ſtand mit dem entfernten Verwandten. Sie ſehen merk-
würdig aufgeregt aus, oder iſt Jhnen nicht wohl

„Jch habe nichts erlebt und bin ganz geſund.“
Die Antwort klang ſehr knapp. Aber Hadmar von

Werbach war keineswegs davon überzeugt, daß der Förſter
die Wahrheit ſprach. Erſchöpft und unfroh ſah der ſonſt
ſo blühende Mann aus. Die Augen lagen tiefer in den
Höhlen, das Geſicht ſchien ſchmaler.

„Auch er altert ſtark,“ dachte Hadmar, ſonderbar ernſt
berührt.

Eine Weile ſahen die Männer ſchweigend dem Hunde
zu, der mit einem wütenden Eifer tiefer und tiefer grub.
Endlich wurde eine kleine Höhlung ſichtbar: eine Art
unterirdiſcher Gang.

„Dacht' ich's doch,“ ſagte der Förſter, „unterminiert iſt
das ganze alte Gemäuer von den Ratten. Sie graben
ihre Höhlen und Gänge in ſolchem Schutt und Moder gern,
Heda, Lord, was iſt denn das

Foriſetzung folgi.)



toriglpraſident v. Dovemming und ADenen oetelegtannne geſandt. Die Feier wurde durch

eine von Generalſuperintendent D. Jacobi gehaltene
Andacht eröffnet. Der Vorſitzende des Ev.-Soz. Preßver-
vandes P. Grüneiſen begrüßte die Erſchienenen und
berichtete aus den Anfängen des Verbandes. Danach ſprach
Hauptſchriftleiter Katſch- Berlin-Steglitz über die evange-
liſche Preßarbeit während des Krieges und Direktor P.
Swiercezewski verbreitete ſich über die Arbeit des
Preß verbandes im Kriege. Das Schlußwort ſprach Herr
Superintendent D. Wächtler.

Apfelſinenmarmelade. Schöne, dünuſchalige Apfel-
ſinen eignen ſich am beſten dazu. Der vierte Teil der Früch-
te wird ſauber gewaſchen, geſchält, die Schalen in kleine
ſchmale Streifchen geſchnitten und mit ſo vielem Waſſer
weich gekocht, daß es knapp dieſelben bedeckt, wenn ſie vom
Feuer genommen werden. Den Saft der anderen Apfel-
ſinen drückt man gaus, vermiſcht ihn mit Zitronenſaftk, auf
5——6 Apfelſinen nimmt man eine Zitrone und 1 Pfund ſaure
Aepfel. Dieſe wäſcht man, entfernt jede angeſtoßene Stelle,
auch das Kernhaus, und ſchneidet ſie ungeſchält in Stücke.
Davon kocht man dann ein Apfelmus, welches durch ein
Sieb gerührt und abgewogen wird. Auf 2 Pfund Mus ge-
hören 12 Pfund Zucker.

Dann wiegt man den Apſelſinenſaft und gibt auf 1 Li-
ter Saft 1 Pfund Zucker, läßt ihn aufkochen, fügt das
Apfelmus hinzu und läßt es ſo lange kochen, bis es anfängt,
dicklich zu werden. Jetzt tut man die Apfelſinenſchalen hin-

„zu, läßt die Marmelade noch 10-15 Minuten kochen, bis
eine kleine Probe auf einem Teller gleich dick wird und
füllt es heiß in Gläſer. Nach dem Erkalten legt man auf
jedes Glas ein Rumpapier und bindet es zu. Dieſe Mar
melade hält ſich jahrelang, ſie iſt auch ſehr zur Füllung von
Eierkuchen, als Beigabe zu Kartoffelpuffern vder, mit
heißem Waſſer verdünnt, als Sauce über Klöße, Reis oder
Hirſe zu empfehlen.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 12. März 1916 (Jnvocavit).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Nationalſtiftung zum
Beſten der Kriegshinterbliebenen.

Es predigenu:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr Prüfung der Konfirmanden.
Vornt. 210 Uhr: Gottesdienſt für Tanbſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Domfrauenhilfe: Strickabend im Schloß fällt Dienstag aus.

BVolksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11
bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abenss 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

MNühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Wegen Erkraukung des Pfarrers fällt der

Gottesdienſt aus.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt im Dom.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegsleſeabend fällt aus.
Donnerstag, abends s Uhr: Jungfrauen- Verein im Pfarr-

hauſe.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mountag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

zeim Werderſtr.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Erſter Paſſionsgottesdienſt.

Paſtor Boit.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mäöchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 27 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und urze

Kriegsandacht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Halle, 10. März. Erna Fiebiger, die jugendlich-

dramatiſche Sängerin, die ihre geſamten Studien unter
Konſervatoriumsdirektor Brunv Heydrich im 1. Halleſchen
Konſervatorium abſolvierte, ſeinerzeit mit dem Preiszeug-
nis der Anſtalt ausgezeichnet wurde, dann mehrere Jahre
am Halleſchen Stadttheater, an der Hofoper in Deſſau und
zuletzt am Stadttheater in Königsberg engagiert war, iſt
nach dreimaligem erfolgreichen Gaſtſpiel als Sieglinde
(Walküre), Agathe (Freiſchütz) und Elſa (Lohengrin) ab
1. Auguſt 1916 unter glänzenden Bedingungen an die
Dresdener Hofoper verpflichtet worden.

Eine Cervantes-Bibliothek in Valladolid. Aus Mün-
chen wird berichtet: Anläßlich der 300jährigen Gedächtnis-
feier des Todestages des Dichters Cervantes am 23. April
de J. wird das von der ſpan ſchen Regierung angekaufte
Wohnhaus des Dichters in Valladolid zu einem Cervantes-
Muſeum ausgeſtaltet; auch die Aufſtellung einer möglichſt
vollſtändigen Bibliothek der Cervantes- Literatur dort in
Ausſicht genommen. Auf Anregung der Prinzeſſin Ludwig
Ferdinand von Bayern, Jnfantin von Spanien, die von
jeher die deutſchen Beziehungen zu ihrem Heimatland aufs
wärmſte gefördert hat, ſoll der Teil der Cervantes- Literatur
vom 17. Jahrhundert an bis auf unſere Tage, der inDeutſch-
land ſeinen Urſprung hat, als deutſche Gedächtnisgabe bei-
geſteuert werden; dadurch würde der Anteil Deutſchlands
an der Cervantes-Forſchung in der durch die Erinnerung
geweihten Wohnſtätte des Dichrers in einem geſchloſſenen
und überſichtlichen Bilde erſcheinen. Die Durchführung
dieſes Planes will die vor kurzem gegründete Deutſch-
Spaniſche Vereinigung in München in die Wege leiten. Sie
richtet daher an alle Freunde und Verehrer Cervantes', an
Verfaſſer, Verleger, Bibliophilen und Antiquare die Bitte,

dmiral Büchſel hatten durch geſchenkweiſe Ueberlaſſung von Veröffentlichungen
über Cervantes und ſeine Werke (Biegraphien, Auffſätze,
Jlluſtrationen, Ueberſetzungen, Ausgaben, Muſikwerke uſw.
deutſchen Urſprungs) zu der beabſichtigten Gedächtnisgabe
beizutragen, die für die Cervantes-Forſcher von größtem
Nutzen ſein, zugleich aber für alle Zeiten als ſchönes Bei-
ſpiel deutſcher friedlicher Kulturarbeit mitten aus der Zeit
des Weltkrieges gelten wird. (Zuſendunngen mit dem Na-
men des Stifters ſind an die Adjutantur des Prinzen Lud-
wig Ferdinand von Bayern, Fürſtenſtraße 1, zu richten.)

Die höheren Schulen im Kriege.
Jn der Staatshaushaltskommiſſion des Abgeordneten-

hauſes gab der Kultusminiſter bei der Beſprechung des Ka-
pitels „Höhere Lehranſtalten“ über die Einwirkungen des
Krieges auf die höheren Lehranſtalten folgende Zahlen:

Ungeſchmälert ſei der Unterricht in 644 höheren Lehr-
anſtalten aufrechterhalten worden, eingeſchränkt ſei er in
148 Anglten. Man habe ſich mit Kombinationen und Hilfs-
kräften im weiteſten Umfang geholfen. Unter den Hilfs-
kräften befänden ſich 411 Damen und 496 Perſonen, die eine
beſondere Prüfung nicht abgelegt hatten. Ueber die Schu l-
zucht ſei im allgemeinen nicht zu klagen, im Gegenteil feſt-
zuſtellen, daß der Ernſt der Zeit auch auf die Schüler und
Schülerinnen der höheren Lehranſtalten einen günſtigen
Einfluß ausgeübt habe; daß äußere ſich in der vielfachen
Hilſe, die z. B. bei Goldſammlungen, bei den Kriegsan-
leihen, bei Metall- und Bücherſammlungen und dergleichen
hervorgetreten ſei. Von dem Lehrperſonal waren zu An-
fang des Jahres 1915 von den 15000 Direktoren, Proſeſ-
ſoren, Oberlehrern und Hilfslehrern 7000 ins Feld gezogen.
Jeder fünfte dieſer Kriegsteilnehmer habe das EiſerneKreuz
erhalten. 60 Eiſerne Kreuze erſter Klaſſe ſeien an dieſe
Kriegsteilnehmer verteilt worden und 1000 von dieſen 7000
ſeien gefallen. Trotzdem ſei ein Mangel an Oberlehreran-
wärtern für die Zukunft nicht zu befürchten.

Zur Frage der Kriegsprimaner erklärte der Mi-
niſter, er könne ſich in dieſer Angelegenheit noch nicht feſt-
legen, da er noch im Laufe des Monats März wegen dieſer
Angelegenheit ſich mit den anderen deutſchen Bundesſtaaten
in Verbindung ſetzen werde. Vorläufig habe die Unter-
richtsverwaltung, wenn die Vorausſetzung zutrifft, daß der
Krieg im Herbſt dieſes Jahres zu Ende wäre, für die dann
zurückkommenden Kriegsprimaner beſondere Kurſe in
Ausſicht genommen mit dem Ziel, daß ſie Oſtern 1917 die
Reifeprüfung ablegen könnten, alſo keinerlei Einbuße, was
die Zeit angehe, erführen, da ſie ja ihr Einjährigenjahr
dann ebenfalls ſchon zurückgelegt hätten. Das Ergebnis
der Verhandlungen war die Annahme eines Zentrumsan-
trages:

„Die Kgl. Staatsregierung zu erſuchen, mit den Regie-
rungen der übrigen deutſchen Bundesſtaaten in Verbindung
zu treten, um eine gleichartige Behandlung der
ſogenannten Kriegsprimaner zu erreichen, wo-
bei eine Nachlaſſung der Reifeprüfung in geeigneten Fällen
und die Einrichtung von Ergänzungslehrgängen ins Auge
zu faſſen iſt.“

n e a r Se e er. t
T e 2t a S e a a s„Wer über das geſetzliche Maß hinaus

Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver-
füttert, verſündigt ſich a Vaterland.“
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Die Gefährdung
der deutſchen Tageszeitungen.

Das Zeitungsgewerbe, ſo wird dem „BV. L.-A.“ geſchrieben,
ſteht unter dem Vorurteil, daß der Krieg ihm eine reiche
Ernte im Ertrage gebracht habe. Dieſe Annahme ſtützt ſich
auf die rein äußerliche Erkenntnis, daß die Zahl der gedruckten
Exemplare und die Summe der Leſer zugenommen hat. Man
hört häufig die Außerung: „Die Zeitungen miüſſſen doch
ſehr viel Geld verdienen, da ihnen der Krieg ſo viele
neue Abonnenten zugeführt hat.“ Das iſt nicht der Fall. Der
Abonnementspreis deckt z. B. bei uns nicht annähernd die Ko-
ſter von Papier und Druck, ganz abgeſehen von Redaktions- und
ſonſtigen Koſten. Zudem hat die allgemeine Steigerung
aller Preiſe naturgemäß die Materialien, die im ZJeitungs-
gewerbe gebraucht werden, nicht unberührt laſſen können. Der
Zeitungsbetrieb iſt nicht als ein Zweig der induſtriellen Fabri
kation anzuſehen. Es gibt keine Zeitungsinduſtrie
in dem Sinne, wie es ein Eiſen-, Kohlen-, Maſchinengewerbe
gibt. Die Zeitung nimmt eine beſondere Stellung ein.
Sie hat ſehr wichtige ideelle Aufgaben zu löſen was ſie im
Kriege geleiſtet hat, ſoll nicht ake erwähnt werden
muß aber, um ihren Zweck zu erfüllen, die notwendigen
materiellen Vorausſetzungen beſitzen. Wenn man
dieſen Standpunkt gewonnen hat, ſo muß man einen Schritt
weitergehen und ſich fragen, wie ſich denn die Zeitungen mit
den veränderten Preisverhältniſſen und mit der eigenartigen
Lage des geſamten Geſchäfts abfinden können.

Selbſt dieſe durch örtliche Verhältniſſe ſo begünſtigte Zei-
tung iſt ſchließlich zu dem Ergebnis gekommen, daß ſie nur
durch Erhöhung der Bezugspreiſe in der Lage iſt,
ſich ihrem Leſerkreis in ihrer Leiſtungsfähigkeit zu erhalten.

Jn einem in der „Nürnb. Volksztg.“ veröffentlichten Auf-
atz, der die Rückwirkungen des Krieges auf die

reſſe behandelt und darlegt, daß nur eine Erhöhung der
Bezugspreiſe die eher Buigs erhalten könne, ſchreibt der
Münchener Schriftſteller Joſef A. Kral: „Der Zeitungsmann,
deſſen ganzes Leben in der Vertretung der Jntereſ-
ſen anderer aufgeht, ſpricht nicht gern über ſeine eigenen
Bedürfniſſe und eigene Jntereſſen. Wenn es doch geſchieht, dannzwingt ihn äußerſte Not wendigkeit dazu. Jn nächſter
Zeit ſoll wiederum eine Papierpreiserhöhung eintre-
ten. Die anderen zur Zeitungsherſtellung erforderlichen Ma-
terialien ſind ebenfalls fortgeſetzt im Steigen. Jmmer mehr
verminderte Einnahmen und vergrößerte Ausgaben. eitun-
gen mit über 100jährigem Beſtehen ſtellen das Erſchei-
nen ein, wie z. B. die „Würzburger Zeitung“. Wohin ſoll
das führen? Es kann nicht ſo weiter gehen, das liegt
auf der Hand. Die Preſſe, ganz beſonders die mittlere und
kleinere, kann die Laſten kaum mehr tragen. Die Ge-
ſchäftsleute halten mit den Jnſeraten zurück, die Behörden
aller Art verlangen vielfach Gratis aufnahmen ihrer Ver-
fügungen und Anzeigen, die Vereine glauben der Zeitung
durch ihre unbezahlten Anzeigen noch einen Dienſt zu erwei-
ſen. Die Materialkoſten, die Farbe, Papier ſind übers Dop-pelte geſtiegen, t und Lelegraphenſpeſen ebenfalls. Da
zu kommt noch der Mangel an geſchüultem Perſonal.
Die deutſche Preſſe hat ein Recht darauf, daß ihr über die Kriegs-
zeit hin weggeholfen wird. Jhr iſt es mit in erſter Li-
nie zu verdanken, idenn das deutſche Volk nach innen a rk
und groß daſteht, wenn Opferſinn und Vaterlandsfreude
ungeſchwächt im Volke wurzeln und gedeihen.“

Aus Provinz und Reich.
Bad Dürrenberg, 10. März. Die Kgl. Badeverwalteng

hier hat den Gutsvorſteher, Kgl. Schichtmeiſter Ul r h,
mit der Vorbereitung der Sicherung der Lebensmittel-Ker-
ſorgung für den bedeutend erweiterten Bedarf während er
kommenden Monate des Kurbeſuches betraut. Die Maßnah
men ſollen im Rahmen des vor Monatsfriſt in Merſeburg
gegründeten Kreisverbandes für Nahrungsmittel-Einkauf
und Verteilung erfolgen unter Heranziehung des fachge
übten Handels. Bergrat Lüdicke von hier, zurzeit
Hauptmann des Beſatzungsheeres in Belgien, wird ab
1. April 1916 als Revier-Beamter des Bergpolizei-Bezirks
HalleOſt nach Halle verſetzt.

„„Delitzſch, 9. März. Die letzte Stadtverordneten
ſitzung beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Beratung
der Einzelhaushaltspläne. Der Volksſchuletat ſchließt
mit 141 800 ab und bringt eine Erhöhung von 5000 C.
Gehälter erfordern 100 937 A. Der Kämmereizuſchuß be
trägt 95 500 gegen 91800 im laufenden Jahre. Die
Volksſchulen erfordern faſt ein Drittel der geſamten ſtädti
ſchen Haushaltfumme. Für die Gewerbliche Fortbildungs-
ſchule müſſen 7710 aufgewendet werden. Der Kämmerei-
zuſchuß ſteigt auf 3815 Der Hanshaltplan der höheren
Mädchenſchule ſchließt mit 33 600 ab. Der Armenetat
iſt von 18 800 auf 21 100 gewachſen. Der Zuſchuß er
höht ſich von 10 700 auf. 13 250 Infolge der herrſchen-
den Teuerung mußte auch der Voranſchlag für die Kran-
kenhausverwaltung um 1700 heraufgeſetzt werden
und ſtieg dadurch auf 35 900 A. Von Verpflegungskoſten-
erſtattungen wird eine Einnahme von 30 300 erwartet,
ſo daß der Kämmereizuſchuß 5300 betragen wird. Die
ſtädtiſche Badeanſtalt erfordert eine Mehraufwendung
von 800 A. Das Waſſerwerk ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 45 800 ab. Die Einnahmen der Forſt
ver waltung werden auf 3300 veranſchlagt. Der Vor-
anſchlag für die Verwaltung des Friedhofes wird auf
2800 erhöht.

Chemnitz, V. März. Wie die hieſige Handelskammer
von zuverläſſiger Seite erfährt, hält ſich in Deutſchland ein
reiſender Kanſmann aus Zürich àauf, der ſich als Hutfabri-
kant ausgibt, um Damenhüte abzuſetzen. Der Betreffende
beſitzt jedoch keine Fabrik, ſondern iſt vielmehr Großhänd-
ler in franzöſiſcher Ware. Er gibt offen zu, daß es ſich um
Pariſer Modelle handle, weshalb die Preiſe „ſo hoch
ſeien. Es liegen hiernach anſcheinend ein Vorſtoß gegen
s 134 V. Z. G. Anſtiftung zur Konterbande S 149 g. a. O.
und Anſtifſtung zur Zuwiderhandlung gegen das Zahlungs-
verbot vpr.

Lünebnrg, 10. März. Auf der hieſigen Saline iſt eine
Anzahl ruſſiſcher Kriegsgefangener beſchäftigt.
Drei von dieſen Gefangenen gelang es, ſich in einem mit
Salz beladenen Güterwagen zu verſtecken. Der Wagen
wurde amtlich verſchloſſen und ging nach Holland. Als
dort der Wagen geöffnet und eutladen werden ſollte, ent-
deckte man die drei Ausreißer, die mit ihrer geglückten
Flucht keinen anderen Zweck erreichten, als den, daß ſie die
deutſche Kriegsgefangenſchaft mit der holländiſchen ver-
tauſchten.

Gerichtszettung
Merjſeburger Schöffengericht vom 9. März.

Unzuläſſige Mahlverſorgung. Eine Frau Sch. in
Lauchſtedt, jetzt hier wohnhaft, hatte Aehren geleſen und den
Ertrag von 170 Pfund Körnern mahlen laſſen, obwohl ſie
nicht Selbſtverſorgerin war, ſondern Brotmarken erhielt,
alſo auf dieſe Weiſe zu einem ihr nicht zuſtehenden Quantum
Mehl gelangte, auf das infolge der Beſchlagnahme der Kom-
munalverband Anſpruch gehabt hätte. Die Frau fühlte ſich
unſchuldig, da das Getreide ſonſt doch verkommen wäre,
weil das zugeteilte Brotquantum für ihren Mann, der
Bahnbeamter iſt, nicht gereicht hätte uſw. Sie erhob des-
halb gegen die ihr zugeſtellte Strafverfügung über 30
Einſpruch und hatte den Erfolg, daß das Gericht mit Rück-
ſicht auf die geſamten Umſtände 10 Geldſtrafe für an-
gemeſſen hielt.

Der Zuſammenſtoß anf dem Güterbahnhoſfe in der Nacht
vom 30. zum 31. Dezember v. J. war Gegenſtand des näch-
ſten Falles. Angeklagt waren der Unteraſſiſtent O. und der
Weichenſteller B. von hier, durch Fahrläſſigkeit im Dieuſt
den Zu ſammenſtoß eines Güterzuges mit einem LVeerzug
verſchuldet zu haben, bei dem etwa 1000 Materialſchaden
entſtand und drei Beante verletzt wurden, ſo daß ſie länge-
rer Behandlung bedurften. In der fraglichen Nacht war
vor 12 Uhr ein Lecrzug, der nach Mücheln beſtimmt wäar,
auf das Gleis 6 gefahren und dort ſtehen geblieben. O,
hatte dies wohl erfahren, aber vergeſſen, und, nachdem er
vom Stellwerk, d. h. vom Mirangellagten, die Freiſetzung
eingeholt, das Gleis ſür den 22 Uhr von Halle »inlaufen-
den Güterzug freigegeben. B. andererſeits wußte, als er
dem O. das Gleis freigab, genau, daß es befetzt war, zlaubte
aber, daß nur eine einzelne Lekornrtive komme. Dieſe wür-
den in ſolchen häufig vorkommenden Fällen auf dem Perſo-
nenbahnhof abgefangen und davon verſtändigt, daß ſie,
wegen Rummangels, in ein beſetztes Gleis einfahren müſ-
ſen. Der Lokomotivführer des einfahrenden Güterzuges
bemerkte bei dem damals herrſchenden Nebel den Leerzug
zu ſpät, und ſo kam es zum Zuſammenſtoß. Nach den
Aeußerungen O.'s iſt ein völlig geordneter Verkehr über-
haupt nicht möglich, weil die Anlage des Güterbahnhofes
eben dem jetzigen Verkehrsumfange durchaus nicht ent-
ſpricht. Der Verkehr nach Mücheln hat ſich ſeit der Errich-
tung verzwölffacht. Zudem waren im Frieden drei Aſſi-
ſtenten tätig, jetzt müſſen zwei Unteraſſiſtenten denſelben
Dienſt bewältigen. vUnter Berückſichtigung all dieſer Umſtände erkannte
das Gericht gegen jeden der beiden Angeklagten auf 15
Gelöſtrafe.

Wegen Abſchneidens einiger Kiefernzweige, die ſeine
Frau als Zimmerſchmuck zu verwenden dachte, wurde ein
Ruhegehaltsempfänger von hier zu 5 A. Gelöſtrafe ver
urteilt

Rnuheſtörenden Lärm haben die Arbeiter H. und H. von
hier verübt, der eine hat ſich außerdem ſeiner Abführung,
die notwendig war, widerſetzt. Urteil: 10 bezw. 25
Gelöſtrafe.

Nach dem Kartoffeleinkauf an der Reſſonuree hatte die
Arbeitersehefrau W. ihren Handwagen nicht vorgefunden,
auf dem ſie die erſtandenen Kartoffeln nach Hauſe fahren
wollte. Jm Aerger darüber nahm ſie einfach den nächſten
fremden Wagen. Deſſen Eigentümer erſchien ſehr bald auf
der Bildfläche, um ſeinen Wagen zurückzuholen. Frau W.'s
Rechtsgefühl entſprach es, die Herausgabe zu verweigern,
bis ſie ihren eigenen Wagen zurückerhielte. Als man dann
vor der Reſſource nachſah, ſtand dieſer einſam auf dem ver-
laſſenen Platze. Frau W. erhielt eine Anklage wegen Dieb-
ſtahls. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung, weil
ihr die Abſicht gefehlt habe, den fremden Wagen dauernd zu
behalten.

Die Anſicht, daß man ſich, wenn man von Jrgendjeman-
dem geſchädigt worden iſt, ſich wieder auf Koſten irgend eines
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dritten Unbeteiligten ſchadlos halten darf, iſt zwar einer der
allerfeſteſten Beſtandteile im Rechtsgefühl des Volkes, mo-
raliſch ſteht dieſer Grundſatz aber um nichts höher, wie
das gewöhnliche Stehlen. Denn dafür gibts auch meiſtens
einen Grund.

Anſtiftung zun Diebſtahl. Jhren ſtrafunmündien Jun-
gen ſchickte die Arbeitersehefrau K. aus W. aus, um Brenn-
holz heimzubringen, das der Gemeinde gehörte. Der Junge
verlief ſich und holte Brennholz, das dem Eiſenbahnfiskus
gehörte. Der Junge, 10 Jahre alt, kann nicht beſtraft wer-
den. Die Mutter erhielt I Tag Gefängnis. Das Ge-
richt wird verſuchen, Strafaufſchub zu bewirken.

Ebenfalls zum Diebſtahl angehalten will der jugendliche
Knecht R. aus B. ſein, und zwar von ſeiner Stiefmutter.
Die hat ihm empfohlen, Eier mit nach Hauſe zu bringen.
Außerdem hat der Junge, einmal auf dem breiten Wege,
auch Geldbeträge und Petroleum geſtohlen. Urteil: 1 Woche
Gefängnis, die durch die Unterſuchungshaft verbüßt iſt

Jm verſeuchten Gehöſt verkehrt.

Halle, 9. März. Der Viehhändler D. aus Schaf
ſädt hatte in der Zeit vom 11. bis 31, Oktober nicht mit
Vieh gehandelt. Er war aber in der Zwiſchenzeit zweimal
in einem als verſeucht erklärten Gehöft geweſen.
Hier hatte er Kartoffeln gekauft und abgefahren. Jetzt
mußte er ſich wegen verbotenen Verkehrs in einem verſeuch-
ten Gehöft verantworten. Er behauptete vor Gericht, daß
der Verkehr in einer Zeit ſtattgefunden habe, wo er nicht
gehandelt hätte. Er ſei ſich keiner ſtrafbaren Handlung be
wußt geweſen. Die Anzeige iſt durch einen anderen Vieh
händler erfolgt. Da eine Bekanntgabe der Gehöftverſeu-
chung erfolgt war, wurde D. von der Strafkammer zu 50
Geldſtrafe verurteilt. Es ſei gleichgültig, ob D. in einer
gewiſſen Zeit nicht gehandelt habe. Als Viehhändler ſei ihm
ein für allemal das Betreten ſolcher Gehöfte verboten.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veranſtaltungen u g laufenden zu hatten damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Das Berliner Nord-Süd-Spiel im Stadion. Gelegent-
lich des Sportfeſtes, das der Deutſche Reichsausſchuß am
26. März im Deutſchen Stadion veranſtaltet, findet ein
Nord-Süd-Spiel im Stadion als Werbeſpiel ſtatt. Der
V. B. B. läßt an dieſem Tage alſo drei repräſentative
Mannſchaften ſpielen, da bekanntlich am 26. März auch das
Rückſpiel Mitteldeutſchland Berlin in Dresden ausgetra-
gen wird. Der für den gleichen Tag beabſichtigte Bismarck-
Gedenk-Waldlauf findet erſt am 9. April ſtatt.
Seine Monatsverſammlung hält der Verein für
Bewegungsſpiele- Merſeburg im Vereinslokal (Au-
garten) am Sonnabend, den 11. d. M., ab. Am kommenden
Sonntag ſind beide Mannſchaften ſpielfrei. Am Sonntag,
den 19. d. M., findet das letzte Spiel in der Verbandsſer ie
für V. f. B. in der zweiten Klaſſe ſtatt. Wenn ſie hier Sie-
ger bleiben, iſt ihnen die Kriegsmeiſterſchaft ſicher.

Pferderennen. Die Eröffnung der deutſchen Renn-
ſaiſon wird trotz des über Berlin niedergegangenen Schnee-
wetters wie feſtgelegt am Sonntag, 12. März, auf der Trab-
rennbahn zu Berlin-Mariendorf vor ſich gehen.

Der erſte Nennungsſchluß für Straußberg
iſt recht gut ausgefallen, da für das Gartenplatz-Handicap
(26. März) 29 Pferde gemeldet wurden.

Der Magdeburger Rennverein, dem, wie
hon mitgeteilt, die Abhaltung von vier Renntagen bewil-
ligt worden iſt, hat dafür folgende Sonntage feſtgeſetzt:
21. Mai, 2. Juni, 6. Auguſt und 10. September.

Das Hockeyſpiel Leipzig Berlin (V. f. B. L. S. C.
Berliner Sportklub) kommt vorausſichtlich am Sonntag
zum Austrag. Leipzig tritt nach dem „Raſenſport“ mit fol
gender Mannſchaft an: Hochberg (V. f. B.), Frank (L. S. C.),
Proft (V. f. B.), Flor, Richter (V. f. B.), Hertzſch (L. S. C.),
Schönherr, Gaſt (L. S. C.), Faber (V. f. B.), Hagens, Georg
(L. S. C.). Der B. S. C. ſpielt mit der Mannſchaft, die in
Berlin im erſten Spiel 5:2 gewann.
Freiwillige Antomobil-Kolonne des A. D. A. C. Jn

die freiwillige Automobilkolonne des Allgemeinen Deutſchen
Automvbilelubs können wieder Herrenfahrer mit eigenen
Wagen für einen Transport, der Ende März nach dem Oſten
abgeht, eintreten. Jn Betracht kommen nur Herren, die
garniſondienſttauglich oder arbeitsverwendungsfähig ſind,
den Fahrſchein 3b beſitzen und einen eigenen, mindeſtens
zehnſteuerpferdigen Wagen ſtellen können. Bereifung iſt
nicht erforderlich. Auskunfts- und Meldeſtelle iſt die Haupt
geſchäftsſtelle des A. D. A. C. München, Neuturmſtr. 5.
Jmmelmann und Boelke, unſere bekannten Fliegeroffi

ziere, die beide ſchon ſeit Jahren Mitglied des Allgemeinen
Deutſchen Automvobilelubs ſind, wurden dieſer Tage durch
eine hübſche Auszeichnung ſeitens des A. D. A. E. über-
raſcht. Die Clubleitung hatte auf Beſchluß der Vorſtand-
ſchaft zwei mit Brillanten beſetzte goldene Ehrennadeln des
Clubs herſtellen laſſen und ſie mit den Grüßen ihrer zur
Z o Clubkameraden den tapferen Fliegern ins Feld
geſandt.

Ein Seglerpreis für Kapitänlentnant Mücke. Der Kai-
ſerliche Jachtklub regte auf ſeiner letzten Jahresverſamm-
lung an, den erſten der drei ſeiner Zeit vom Vorſtande aus
geſetzten Tourenpreiſe für ſolche Kreuzerjachten, die ſich nicht
am Wettſegeln beteiligen können, dem Kapitänleutnant
Mücke für ſeine berühmte Fahrt mit der „Ayeſha“ vom Jn-
diſchen Ozean bis zum Roten Meer zuzuſprechen. Dieſer
Vorſchlag dürfte wohl allgemeine Billigung finden.

Ehrentafel.

XXXVII.
Es war in den Anfangstagen des Stellungskrieges der

Diviſion,
Der Radfahrer Gefreiter Julius Strübel, von der

4. Kompagnie des Reſ.-Jnf.-Rgts. Nr. 109, aus Oberachern
i. B., hatte wichtige Befehle zum Regimentsſtab zu bringen,
der vorn im Keller eines arg zerſchoſſenen Schloſſes wohnte.

Gerade wollte er in eiliger Fahrt ein vom Feinde ein-
geſehenes Grabenſtück überwinden, da platzten auch ſchon
die erſten Schrapnells über ihm, und mit der nächſten Lage
folgten die Granaten. Strübel warf ſich raſch hinter eine
große Strohmiete und war gedeckt.

Da ſieht er, wie plötzlich mitten in das Geſpann eines
herankommenden Fuhrwerks eine Granate fährt, die dem
Pferde beide Vorderbeine abreißt und einen jungen Arzt,
der auf dem Wagen ſaß, tödlich verwundet. Jn dem Wagen
aber lagen ſchwer verwundet ein Arzt und ein Offizier.

Jetzt galt es raſch zu handeln.
Ein Jäger, der auf der anderen Seite der Straße

Deckung gefunden hatte, gab dem armen Pferde den Gna-
denſchuß, der Burſche des Arztes, Reſerviſt Hermann
Stumpf, 3. Kompagnie, aus Tiefentalerhof, und Strübel
durchhieben die Zügel und Stränge, und dann zogen und
ſchoben die drei braven Leute mit vereinten Kräften das
Gefährt von der Straße über das Feld, wo immer heftiger
und heftiger die Granaten einſchlugen, bis hinter die ſchüt-
zende Strohmiete.

Die Kunde von der tapferen Tat verbreitete ſich raſch,
und eine Stunde ſpäter ſtanden die drei vor ihrem Divi-
ſionskommandeur, der ihnen das verdiente Kreuz an die
Bruſt heftete.

Draufgängertum.
Tag ſür Tag ebnete furchtbares Feuer die Gräben ein

da drangen Feinde in ein zerſchoſfenes Grabenſtück und ver
ſuchten ſich von dort nach links und rechts auszubreiten,.

Jm rechten Abſchnitt des Infanterie Regiments Nr. 20
hatte Unteroffizier Weber aus Sulbach, Kreis Altenkirchen
von der 2. Kompagnie mit ſeiner Gruppe Fuß gefaßt. Er
feuerte ſeine Gruppe an, mit Handgranugten bewaffnet, den
Gegner aus dem genommenen Graben herauszuwerfen, Er
ſelbſt drang an der Spitze vor. Ein heftiges Infanterie
feuer empfing ihn. Jnzwiſchen wurde der Feind auch von
der linken Flanke angegriffen ſo daß in ſeinen Reihen Ver-
wirrung entſtand.

Dieſen Augenblick nutzte der Unteroffizier Weber aus.
Mit lautem Hurraruf, um eine größere Truppe vorzutäu-
ſchen, ſpornte er ſeine kleine Schak zum Vorwärts an. Vier
Mann fielen von Jnfanteriekugeln getroffen; die anderen
vier ſtürmten unter Webers Führung weiter und richteten
mit Handögranaten ein Blutbad unter dem Feinde an. Der
Gegner glaubte ſich größeren Abteilungen gegenüber und
ſtreckte die Waffen. So brachte Unteroffizier Weber mit
ſeinen vier Mann einen größeren Trupp Gefangener ein,
Er wurde für ſein entſchloſſenes und mutiges Vorgehen,
das den verlorenen Graben wiederbrachte, mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Eine ſtarke Patrouille der 10. Kompagnie des 10. baye-
riſchen Jnfanterie- Regiments „König“ unter Führung des
Leutnants d. R. Schneider ging abends 6 Uhr gegen eine
befeſtigte Mühle vor, um eine gewaltſame Erkundung zu
unternehmen, wobei ſich außer dem Führer beſonders Jn-
fanteriſt Karl Vogel und Jnfanteriſt Thomas Haas, beide
Oekonomieſöhne aus Appertshofen, und Jnfanteriſtgohann
Meier, Betriebsarbeiter aus Jngolſtadt, durch tapferes Ver-
halten auszeichneten.

Durch ſtürmiſches Wetter begünſtigt, kounte die Patrou-
ille bald das feindliche Drahthindernis erreichen, das durch
den Drahtſchneidetrupp Haas, Vogel, Meier in einer Breite
von 30 Metern und einer Tiefe von 50 Metern durchſchnit-
ten wurde. Je eine Gruppe wurde rechts und links am
Bache als Seitendeckung zurückgelaſſen. Obwohl das oft
knietiefe Waſſer das Vorwärtskommen ſtark erſchwerte,
glückte es dem Führer mit der Kampfmannſfchaft doch nach
Ueberſchreitung eines mit Waſſer und Moraſt gefüllten
Schützengrabens, an das zweite Drahthindernis heranzu-
kommen, das ebenfalls durchſchnitten wurde.

Dadurch war der Weg zum Bach offen. Anſtelle der
früheren Brücke führten nur noch zwei Eiſenſchienen, die
durch Drahthindernis verſperrt waren, über den ſtark an-
geſchwollenen Bach. Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
wurde der Stacheldraht durchſchnitten und einzeln mußten
die Leute, auf beiden Schienen kletternd, den Bach über-
queren.

Sofort nahmen die Gegner die Uebergangsſtelle unter
lebhaftes Feuer. Trotzdem gelang es allen Leuten, unver-
letzt das jenſeitige Ufer zu erreichen. Der hinter dem Bache
befindliche Schützengraben ſowie ein Poſtenloch wurden un-
beſetzt vorgefunden. Durch den folgenden Drahtverhau
konnte ſich die Patrouille noch 30 Meter hindurcharbeiten.
Jetzt wurde die Patrvuille heftig unter Feuer genommen.
Da ferner das Waſſer immer tiefer wurde, mußte ſich der
Führer, um von ſeiner rückwärtigen Abteilung nicht abge
ſchnitten zu werden, zur Rückkehr entſchließen.

Hierbei wurde noch ein Schubkarren, der anſcheinend
zum Transport von Hindernismaterial gedient haben muß-
te, mitgenommen und voll Stacheldraht beladen mit in die
Stellung zurückgebracht.

Um 10 Uhr kehrte die Patrvouille vollzählig und mit
wichtigen Ergebniſſen zur Kompagnie zurück.

Ausführungsbeſtimmungen.
Zu 8 6a und b der Verordnung des ſtellvertretenden General

lomimnandos des 4. Armeekorps vom 15. Februar 1916, veröffentlicht im
Merſeburger Tageblatt Nr. 43 vom 20. Februar 1916 betreffend Anord
nung für Jugendliche unter 18 Jahren wird für die Gemeinden des VAmtsbezirks Spergau mit Zuſtimmung des Amtsausſchuſſes beſtimmt:

während der Dienſtſtunden:
vormittags von 8—-1 Uhr,
nachmittags von 3—-6 Uhr.

Zur Regelung des Verkehrs an ſtädtiſchen Keller iſt das Stadtge-

Beſtandserhebung
und Bedarfsanzeige für Saat-
gut an Erbſen, Bohnen und

Linſen.
Es ſoll feſtgeſtellt werden, welcheJugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren iſt:

a) jedes zielloſe Auf- und Abgehen, wie der zweckloſe Aufenthalt
auf den Straßen und Plätzen der Ortſchaften des Amtsbezirks,
ſowie außerhalb ber geſchloſſenen Ortſchaften,

b) der Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren
Vertreter in öffentlichen Gärten, Anlagen auf unbebauten Stra-

„„Sen, Plätzen, Bauſtellen und dergleichen in der Zeit vom 1.
April bis 30. September nach 9 Uhr abends und in der Zeit vom 1. Ok
tober bis 31. März nach 8 Uhr abends ſtrengſtens unterſagt.

Uebertretungen werden nach den Strafvorſchriften der bezeichneten
Verordnung ſtreng beſtraft.

Gleichzeitig erſuche ich die Eltern und Erzieher pp. von jugenö-
lichen Perſonen, ebenſo die Gaſtwirte, ſich mit dem weiteren Jnhalt der
oben angegebenen Verordnung vertraut zu machen und dieſelbe auf das
Senaueſte zu befolgen.

Merſeburg, den 9. März 1916.
Der Amtsvorſteher des Amtsbezirks Spergau.

Bekanntmachung.
J

032„Vom Dienstag, den 14. März 1916 ab
verden Kartoffeln aus dem Ktädtiſchen Keller nur noch an diejenigen
Haushaltungen der Stadt Merſeburg verabfolgt, welche nachweislich
ohne Kartoffeln ſind.

W pitf 1 5 zZur Prüfung der Angaben kann die Unterſuchung der Vorrats-
räume uſw. durch beauftragte Beamte angevrödnet werden.

II.
Für den Kopf der Bevölkerung werden höchſtens 10 Pfund Kar-

offeln pro Woche gewährt. In beſtimmten Fällen kann die Einſchrän
kung dieſes Wochenſatzes angeordnet werden.

III.
Jede Haushaltung die uachweislich nicht im Beſitz von Kartoffeln

iſt, erhält ihren Bedarf von Woche zu Woche durch die
ſtädtiſche Kartoffſelftelle,

Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 23,
zugewieſen. „Dort werden jeder Haushaltung die erforderlichen Kartoffel-
karten über je Zentner, die vom 14. März 1916 ab, allein zum Bezuge
von Kartoffeln aus den ſtädtiſchen Beſtänden berechtigen, gegen ſofortige
Bezahlung des Kaufpreiſes ausgehändigt.

Die Prüfung, wieviel Mitglieder zu einer Haushaltung gehören
5 ob die gemachten Angaben richtig ſind, wird ausdrücklich vorbehalten.
Nötigenfalls kann die Beibringung von Urkunden, Anmeldeſcheinen,
Brotkarten uſw. gefordert werden.

IV.
Zur Regelung des Verkehrs an der ſtädtiſchen Kaxtoffelſtelle im

h g r Hans haltungevorſtände welche Kartoffeln aus
é en Seſtänden beziehen wollen, die Kartoffelkarten erſtmalig infolgender Reihenfolge zu löſen; 5 B s
a. aus den Straßen A einſchl. am Freitag, den 10. 3. 1916 undraßen einſchl. H Sonnabend, den 11. März 1916

b, am Montag, den 13. März 1916 undu J e 9 Dienstag, den 14. März 1916.
c. P. am Mittwoch, d. 15. März 1916 unde Doemnerstag, den 16. März 1916.

biet in 3 Bezirke eingeteilt, und zwar erhalten die Empfangsberechtigten
aus den Straßen A einſchl. H die Kartoffeln an jedem Dienstag auf

weiße Kartoffelkarten
aus den Straßen J einſchl. O die Kartoffeln an jedem Donnerstag auf

blaue Kartoffelkarten
aus den Straßen P-- einſchl. Z die Kartoffeln an jedem Sannabend auf

gelbe Kartoffelkarten
während der Verkaufsſtunden:

vormittags von 8--12 Uhr,
nachmittags von 26 Uhr.

Die Ausgabe ſelbſt erfolgt nur gegen Abgabe der vorher in der
ſtädtiſchen Kartoffelſtelle im Rathaus gelöſten Kartoffelkarte.

VI.
Die Kartoffelkarte iſt nicht übertragbar.

VII.
Wer ſich durch wiſſentlich falſche Angaben in den Beſitz ihm nicht

zukommender Kartoffelmengen bringt und ſich dadurch zum Nachteile
der übrigen Einwohnerſchaft bereichert, macht ſich ſtrafbar.

Merſeburg, den 7. März 1916.
Der Magiſtrat.
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Saatgutbeſtände an Erbſen, Bohnen
und Linſen im Bezirk der Stadt
Merſeburg vorhanden ſind und wel-
che Mengen an Saatgut etwa noch
zur Frühjahrsbeſtelluwg gebraucht
werden.

Wer
1) Saatgut an Erbſen, Bohnen u.

Linſen in Gewahrſam hat,
und anßerdem:

2) wer ſolches Saatgut zur Früh-
jahrsbeſtellung braucht,

hat dies am
Montag, den 13. März 1916,

vormittags von 8—1 Uhr
im Rathaus IIT eppen Zimmer Nr. 18
perſönlich zu melden.

Spätere Meldungen können nicht
berückſichtigt werden.

Mexrſeburg, den 9. März 1916.
Der Magiſtrat.

Tagesordnung
zur

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 13. März 1916
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1) Entlaſtung der Jahresrechnung

des Andreasheimes.
2) Anſchaffung eines eiſernen Tores

für das Krankenhausgrundſtück.
3) Reparatur eines Motors.
4) Anlegung eines Schulgartens für

die Volksſchule l
5) Verfügung über den Nachlaß ei-

nes Jnſaſſen des Altersheim.
6) Feſtſtellung der Haushaltspläne:

a) der Stiftungen und Vermächt-
niſſe

b) der Pfandleihanſtalt
c) des Berger'ſchen Stipendien-

fondsd) der Krankenhausverwaltung
e) des Gaswerks

des Elektrizitätswerks
g) des Waſſerwerks
h) der Bauverwaltung.

Merſeburg, den 9. März 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.



Amtliche W Anzeigen.

Ausführungsanweiſung
für die Beſtandsaufnahme von Heu und Stroh

am 12. bis 15. März 1916.
1. Auf Beſchluß des Bundesrats findet in der Zeit vom 12. bis

15. März 1916 eine Erhebung über die Vorräte an Heu und Stroh ſtatt.
Der Erhebung unterliegt Hen aller Art, insbeſondere auch das Heu von
Klee und ſonſtigen Futterpflanzen, ferner das Stroh von Roggen,
Weizen, Dinkel, Hafer und Gerſte. Ausgenommen von der Erhebung ſind:

a) die Vorräte, die im Eigentum der Heeresverwaltungen oder
der Marineverwaltung ſtehen.

b) die Vorräte, die in der Hand eines Beſitzers 20 Zentner Heu
oder 20 Zentner Stroh nicht überſteigen

2) Die Erhebung erſolgt grundſätzlich durch Ortsliſten, die von
der Schätzungskommiſſion (ſ. Ziffer 4) oder dem Gemeinde- (Guts) vor-
e en Faßgabe der der Ortsliſte aufgedruckten Beſtimmungen aus
zufüllen ſind.

Vorräte, die ſich zur Erhebungszeit unterwegs befinden, ſind
ebenfalls aufzuzeichnen, und zwar für den Empfänger.

Vorräte, die im Erhebungsbezirk lagern, aber einem auswärtigen
Beſitzer gehören, ſind ebenfalls aufzunehmen unter Angabe des Namens
und der Wohnung des Beſitzers; dabei iſt ſtreng darauf zu achten, daß
ſolche Vorräte nicht etwa an anderer Stelle angegeben ſind maßgebend
iſt ſtets der Ort der Lagerung, nicht der Wohnort des Beſitzers.

8. Bei der Erhebung haben nachſtehende Behörden mitzuwirken:
a) Das Königlich Preußiſche Statiſtiſche Landesamt in Berlin

SW. 68, Lindenſtraße 28,
b) die Landräte (Oberamtmänner),
c) die Magiſtrate (Oberbürgermeiſterämter) der Stadtkreiſe,

die Gemeinde (Guts-) vorſteher.
4. Pflichten der Behörden.

a) Das Kgl. Statiſtiſche Landesamt verſendet die Zählpapiere,
prüft die eingegangenen Kreisergebniſſe und ſtellt ſie zuſammen und iſt
im übrigen zur Auskunftserteilung in Zweifelsfällen angewieſen.
wut b) Die Landräte (Oberamtmänner) verteilen die ihnen vom
Statiſtiſchen Landesamte zugegangenen Ortsliſten an die Gemeinden
und Gutsbezirke ihres Kreiſes. Sie ſorgen für öffentliche Bekannt
machung der Erhebung und Benachrichtigung der Gemeinde und Guts-
vorſteher und weiſen die Gemeindevorſteher au, ſoweit irgend angängig,
Schätzungskommiſſionen zu bilden. Auf die Strafbeſtimmungen ſowohl
wie darauf iſt auf das Nachdrücklichſte hinzuweiſen, daß es ſich hier um
eine Erhebung handelt, deren Gelingen für das Wohl des Vaterlandes
von allergrößter Bedeutung iſt. Sie ſammeln ſodann die ihnen wieder
zugehenden ausgefüllten Ortsliſten ein, rechnen das Kreisergebnis auf
und teilen es unverzüglich telegraphiſch dem Statiſtiſchen Landesamte
mit, dem ſie es dann bis ſpäteſtens zum 21. März 1916 ſchriftlich beſtätigen
Die ſchriftliche Beſtätigung erfolgt in der Form einer Kreisliſte, zu der
die überſandte Ortsliſte unter entſprechender Anderung des Vordruckes
zu benutzen iſt. Dabei bedarf es nicht der Aufführung der Linzelnen
Gemeinden vielmehr genügt eine Kreisſumme; jedoch iſt ſtreng zu
prüfen, daß keine Gemeinde, die Vorräte hat, fehlt.

Die Magiſtrate (Oberbürgermeiſterämter) der Stadtkreiſe
haben hinſichtlich der öffentlichen Bekanntmachung der Erhebung dieſelben
Pflichten wie die Landräte; ferner haben ſie eine (wenn nötig mehrere)
aus Sachverſtändigen beſtehende Schätzungskommiſſion zu bilden. Die
Schätzungskommiſſion ſtellt die Ortsliſte auf. Der Magiſtrat hat ſodann
wie die Landräte das Ergebnis unverzüglich dem Statiſtiſchen Landes-
amte telegraphiſch mitzuteilen. Die aufgerechnete und mit Richtigkeits-
beſcheinigung verſehene Ortsliſte ſelbſt iſt ſpäteſtens bis zum 21. März
1916 dem Statiſchen Landesamte einzuſenden.

Sollte die Bildung mehrerer Schätzungsbezirke angezeigt er-
ſcheinen, ſo kann die Ortsliſte unter entſprechender Anderung des
Vordrucks auch als Zählbezirksliſte verwendet werden. Eine Ortsliſte
iſt aber auch in dieſem Falle aufzuſtellen, ſie braucht jedoch nicht die
Namen der Beſitzer und deren Vorräte im einzelnen zu enthalten, es
genügt vielmehr die Eintragung der Schlußſummen der Zählbezirksliſten.

d) Die Gemeindevorſteher (Gutsvorſteher) haben hinſichtlich der
öffentlichen Bekanntmachung der Erhebung dieſelben Pflichten wie die
Landräte und die Oberbürgermeiſter der Stadtkreiſe. Jhre wichtigſte
Aufgabe iſt die Bildung und richtige Zuſammenſetzung der Schätzungs-
kommiſſionen. Falls in kleineren Gemeinden die Bildung von
Kommiſſionen auf Schwierigkeiten ſtößt, kann von ihr abgeſehen werden.
In dieſem Falle übernimmt der Gemeindevorſteher oder ein von ihm
begauftragter Sachverſtändiger ihre Funktion. Ebenſo iſt in Gutsbezirken
zu verfahren. Jm übrigen ſind ebenfalls Ortsliſten aufzuſtellen, aufzu-
rechnen und zu beſcheinigen das Ergebnis iſt unverzüglich dem Land-
rate durch Fernſprecher oder Telegraph mitzuteilen. Die Ortslifte ſelbſt
iſt bis zum 18. März 1916 dem Landrate einzuſenden.

5. Die Mitglieder der Schätzungskommiſſion oder die Beauftragten
der Gemeinde-(Guts-)vorſteher ſowie dieſe ſelbſt ſind befugt, zur Ge-
winnung richtiger Angaben die Grundſtücke und Wirtſchaftsräume der
zur Angabe Verpflichteten zu betreten und dort Beſichtigungen vorzu-
nehmen. Die Betriebsinhaber oder deren Stellvertreter ſind verpflichtet,
auf Befragen Auskunft zu geben.

6. Etwaige Mehrforderungen an Ortsliſten ſind unmittelbar an
das Königlich Preußiſche Statiſtiſche Landesamt in Berlin 8W. 28, Linden-
ſtraße 28, zu richten.

7. Betriebsinhaber vöer Stellvertreter von Betriebsinhabern, die
vorſätzlich die Angaben, zu denen ſie verpflichtet ſind, nicht oder wiſſent-
lich unrichtig oder un vollſtändig machen, werden mit Gefängnis bis zu
6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 10090 Mark beſtraft.

Betriebsinhaber vder Stellvertreter von Vetriebsinhabern, die
fahrläſſig die Angaben, zu denen ſie verpflichtet ſind, nicht oder unrichtig
nnd unvollſtändig machen, werden mit Geldſtrafe bis zu 3000 M. beſtraft.

Berlin, den 1. März 1916.
Der Miniſter des Jnnern.

J. V.: Dr. Drews.

Veröſſentlicht:
Merſeburg, den 7. März 1916.

Der Königliche Laudrat.
J. Nr. 778 K. G J. V.: v. Jagow.

Ausführungs-Anweiſ.ieng.
Zu 8 6a und b der Verordnung des ſtellvertretenden General-

kommandos des 4. Armeekorps vom 15. Februar 1916, veröffentlicht im
Merſeburger Tageblatt Nr. 43 vom 20. Februar 1916 betreffend Anord-
nung für Jugendliche unter 18 Jahren wird für die Gemeinden und
Gutsbezirke des Amtsbezirks Holleben mit Zuſtimmung des Amtsaus-
ſchuſſes beſtimmt:

Jugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren iſt:
a) jedes zielloſe Auf- und Abgehen, wie der zweckloſe Aufenthalt

auf den Straßen und Plätzen der Ortſchaften des Amtsbezirks,
ſowie außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften,

b) der Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren
Vertreter nach Eintritt der Dunkelheit, nämlich 1 Stunde nach
Sonnenuntergang, in öffentlichen Gärten, Anlagen, Waldporks,
auf unbebauten Straßen, Plätzen, Bauſtellen und dergleichen,
iſt in der Zeit vom 1. April bis 30. September nach 10 Uhr
abends und in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März nach 9 Uhr
abenös ſtrengſtens unterſagt.

Uebertretungen werden nach den Strafvorſchriften der bezeichneten
Verordnung ſtreng beſtraft.

Gleichzeitig werden die Eltern und Erzieher pp. von jugendlichen
Perſonen, ſowie die Gaſtwirte erſucht, ſich mit dem Jnhalte der oben be-
zeichneten Verordnung vertraut zu machen und dieſelbe auf das Genaueſte
zu befolgen.

Holleben, den 9. März 1916.
Der Amtsvorſteher. A. Weiſe,

Bromberg ausgeſonderte Altpapier,
und zwar etwa 84000 kg beſtehend
aus alten Akten, Büchern pp., alten
Telegraphenſtreifen und alten Fahr-
karten, ſoll im Wege der öffentlichen
Ausſchreibung meiſtbietend verkauft
werden. Angebote ſind bis zum 20.
März 1916, vorm. 11 Uhr, portofrei,
verſchloſſen und mit der Aufſchrift:

„Angebot auf Altpapier“
verſehen, an unſer Rechnungsbureau
in Bromberg, Bahnhofſtr. 24 28
einzuſenden.

Angebotbogen nebſt Kaufbedin-
gungen liegen beim Vorſtande
unſeres Zentralbureaus zur Einſicht
aus. Von demſelben können auch
Angebothefte nebſt Bedingungenzum
Preiſe von 50 Pfg. vder gegen Ein-
ſendung dieſes Betrages bezogen
werden.

Zuſchlagsfriſt 10 Tage.
Bromberg, den 8. März 1916.
Königliche Eiſenbahndirektion.
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Ballspiel-Club
„Preußen“.

Sonnabend, den 11. d. Mts.,
abends 9 Uhr:

Verſammlung
im Ratskeller.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Der Vorſtand,

V. f. B.
Heute Sonnabend, 9 Uhr abends:

Monatsverſammlung

im Vereinslokal (Augarten).
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.

VerſchiedS t

r e d 4re Je S

aathafer,
Svalöff's Slegeshafer

à Ztr. 22 M.hat abzugeben
Vogel, Kleingraefendorf.

Achtung
Zahle für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 1,30 Mk., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.
Reninch Abfälle Kils 85 Pf
Frau Irmisch, Johannisstr. 16, pt.

Schreibmaſchinen
Unterricht

wird erteilt Roonstir. 21.

für Schreibmaſchine und Kontor-
arbeiten für ſofort geſucht von
größerer Firma am Platze. Perfekte
Dame in Stenographie u. Maſchine
bevorzugt. Offerten unter L. C. 60
an die Expedition dieſes Blattes.

Uhrmacher-Lehrling.

Sohn achtbarer Eltern in gute
Lehre geſucht. Koſt und Wohnung
im Hauſe. Paul Rauffus,

Leipzig, Reichsſtraße 4/6.

Schmiedelehrling
ſtellt Oſtern ein

kräftige Arbeiter
für Vohrarbeiten

auf dem Waſſerwerk geſucht.
Zu melden im

Büro der Gas- u. Wasserwerke

Das im Eiſenbahndirektionsbezirk

R. Weber, Halleſche Str. 3.

Jn der Zeit vom 12.--18. März findet eine

ſtatt.

Jhr Zweck beſteht in erſter Linie darin, für die Militärverwaltung
alles ſaubere Zeitungspapier und anderes Druckpapier zu ſammeln,
das bei den Truppen und in den Lazaretten als Füllmittel für Lager
ſäcke behilfsweiſe Verwendung finden kann. Weiterhin ſollen ganz
allgemein Papiere und Papierſtoff aller Art (altes Abfallpapier,
Broſchüren, Hefte, Kataloge, Zeitſchriften, Journale, Noten, alte Kar
tons, geheftete und gebundene Bücher und dergleichen mehr) geſammelt
werden, die zu Gunſten des Roten Kreuzes an Papierfabriken behufs
Einſtampfung verkauft werden ſollen.

Die Sammlung erfolgt von Haus zu Haus durch Schüler und
Schülerinnen aller Merſeburger Lehranſtalten.

Enerer treuen Mitarbeit bedürfen wir, Jhr Merſeburger Haus-
frauen! Sucht alles überflüſſige Papier zuſammen, das in Eueren
Wohnungen nutzlos umherliegt, verſchnürt es und übergebt es unſern
Sammlern.

So dient auch Jhr dem Vaterlande!
Der Mobilmachungsausſchußß vom Roten Kreuz.

e eeeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeegeee
Zur Konfirmation

empfehlen grösste Auswahl in
e reſn Hütensehwarz und farbig, von 2. MRK. am.

Reichhaltiges Lager in Mätzen
Schlipse Vorhemdchen Kragen Manschetten
Handschuh Hosenträger Manschettenknöpfe.

J.6. Knauth Sohn, Entennlan 2.
Mitglied des Rabattsparvereins.r

e

Lumpen, Knochen, Papier,
Maknlatur, alte zerrisseme Säcke

kauft zu anerkannt höchsten Preisen

Frau M. Schwamütz, Kreuzstt. 3.

e den
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e

Vaterländiſcher FrauenVerein
MerſeburgStadt.

Mitgliederverſammlung
Dienst a, d. 14. März, abends 8 Uhr,
in Rülkes Gaſthaus am Bahnhof.

Tagesordnung
Dienſtboten-Auszeichnung.
Rechnungslegung und Jahresbericht.
Beſprechung des Jahresberichts.
Vortrag des Schriftführers Herrn Prof. Bithorn:
Wie können die deutſchen Frauen die durch
den Krieg angebahnte Annäherung der Stände

fördern?

Alle Mitglieder des Vereins werden zu dieſer Verſamm-
lung dringend eingeladen.

Die Vorſitzende: Frau von Gersdorff.
Weißenfelſerſtraße.
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Aufruf an die Merſeburger Hausfrauen!
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